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1 Botanik 

 Geschichtliches 

Die Pflanzengattung Cucurbita (Kürbisse) gehört zur Pflanzenfamilie der Kürbisge-

wächse (Cucurbitaceae). Die bis heute bekannten ältesten Reste vom Gewöhnlichen 

Gartenkürbis (Cucurbita pepo) wurden in Südmexiko gefunden und auf 10.700-9.200 

v.Chr. datiert. Da der Kürbis bei den Hochkulturen der Azteken und Mayas schon als 

Grundnahrungsmittel diente, zählt er zu den ältesten Nahrungspflanzen der Welt, kam 

aber erst nach der Entdeckung Amerikas nach Europa. Er breitete sich ausgehend von 

Spanien im Laufe des 16. Jahrhunderts rasch aus und wurde auch in unseren Breiten 

schnell als Nahrungsmittel akzeptiert. 1 

Den ersten sicheren Nachweis für           

Kürbisanbau zur Ölgewinnung in der Stei-

ermark liefern Hofübergabe-Inventarlisten 

aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhun-

derts. Die Samen waren damals noch von 

einer harten Schale umgeben und mussten 

erst mühsam davon befreit werden.          

Obwohl die Gewinnung des Öls aus diesen 

Kernen sehr aufwendig war setzte sie sich 

durch, denn im Gegensatz zu anderen      

Ölsaaten war der Kürbiskern größer und 

ölreicher. Außerdem war der feine             

Geschmack der Kürbiskerne schon damals 

verführerisch und regte vor allem die Jugend zum „Kernnaschen“ an.2  

Das Auftauchen des uns heute bekannten Steirischen 

Ölkürbisses Cucurbita pepo convar. pepo var. styriaca, 

mit seinen weichschaligen Kernen, brachte eine           

wesentliche Arbeitserleichterung bei der Ölgewinnung. 

Die „Weichschaligkeit“ der Kerne entstand wahrschein-

lich durch eine zufällige genetisch rezessive Mutation 

und ist nichts anderes als eine Reduktion der Samen-

schale auf ein sehr dünnes Häutchen. Die weichschali-

gen Kerne traten Ende des 19. Jhs. erstmals auf und 

schon in den 1920er Jahren herrschte in der Weststei-

ermark (Raum Deutschlandsberg) der „unschoalete“ 

(= unbeschalte) Kern vor. Im Großteil der Südsteier-

mark dominierte jedoch die mühsame Ölgewinnung aus 

beschalten Kernen bis weit in das 20. Jh., in der Ost-

steiermark vereinzelt sogar bis in die 1980er Jahre.3  

 
1 Reiter & Reiter (1994), S. 11, 12, 15, 31 
2 Teppner (2000), S. 16, Reiter & Reiter (1994), S. 64; Wagner (1997), S. 21 
3 Reiter & Reiter (1994), S. 69 

 Abb. 2: Erste Seite aus einem Stainzer 
 Nachlassinventar, Weststeiermark 

Abb. 1: Kerne Steirischer Ölkürbis (obere Bild-
hälfte), Chinesische Ölkürbiskerne (unten links), 
geschälte u. beschalte Kürbiskerne (unten rechts) 
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 Keimung und Wurzel 

Cucurbita pepo ist eine raschwüchsige, einjährige, zweikeimblättrige (dikotyle) Pflanze 

die epigäisch keimt (griech.: epi = über/auf; gae = Erde). Das namensgebende Merk-

mal von zweikeimblättrigen Pflanzen ist die Entwicklung zweier Keimblätter (siehe 

Abb. 5), was auf nahezu alle Vertreter zutrifft (bis auf wenige Ausnahmen). 

Bei der epigäischen Keimung streckt sich zuerst der junge Sprossabschnitt (Hypoko-

tyl), der sich zwischen Wurzel und Keimblättern befindet. Der sich dabei bildende typi-

sche Hypokotyl-Haken durchbricht die Erdoberfläche und hebt die Keimblätter (Kotyle-

donen) empor4 (siehe Abb. 3 und 4). 

 

 

 

 

 

 

 

Die Kraft der Keimblätter ermöglicht es dem Keimling sogar stark verkrustete Erdober-

flächen zu durchbrechen. Im Kürbisanbau sollte aber dennoch darauf geachtet          

werden, dass der Boden eine ausreichende Lockerheit besitzt, da es sonst zu einem 

ungleichmäßigen Aufgang des Pflanzenbestandes kommt. Die beiden Keimblätter 

übernehmen die Photosynthese bis zur Ausbildung der ersten Folgeblätter (Primär-

blätter) und versorgen den Keimling so mit Energie, sie sterben danach aber ab. 5 

 

 

 

 

 

 

 

Das weit verzweigte Wurzelsystem kann bis zu einen Meter Tiefe in den Boden ein-

dringen. Der Großteil davon befindet sich jedoch in den ersten 60 cm unterhalb der 

 
4 Wikipedia: Keimung, https://de.wikipedia.org/wiki/Keimung, dl. 14.02.2018 
5 Neubauer (2009), S. 11 

Abb. 5: Sprößling mit den bei-
den Keimblättern 

Abb. 4: Keimling durchbricht die 
Erdoberfläche 

Abb. 5: Keimung 

Abb. 3: Epigäische Keimung 

Abb. 6: Primärblatt beginnt sich auszubilden Abb. 7: Kürbisspross und erste Laubblätter 

https://de.wikipedia.org/wiki/Keimung
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Erdoberfläche. Im späteren Wuchsstadium bilden die oberirdischen Triebe an man-

chen Nodien (= Sprossknoten bzw. Stelle an denen die Laubblätter sitzen) sogenannte 

„Adventivwurzeln“ aus, die den Trieben einen besseren Halt und Verankerung im       

Boden geben. So kann die Kürbispflanze auch mehr Wasser und Nährstoffe aus dem 

Boden aufnehmen.6 

 Spross und Blatt 

Der stachelig behaarte und eckige Spross bildet pro Sprossknoten ein Laubblatt aus. 

Die großen Laubblätter haben lange, ebenfalls stachelig behaarte und eckige Stiele, 

und zeigen eine nieren- bzw. handförmig mehr oder weniger gelappte Blattspreite mit 

drei bis sieben Blatteinschnitten. Der rankende Spross kann bis zu 10 m lang werden 

(Länge ist sortenabhängig). Bei Populationssorten kann, unter optimalen Vegetations-

bedingungen, ein täglicher Sprosszuwachs von bis zu 10 cm erreicht werden (sehr 

hohe Wachstumsrate). Je nach Wuchsform kann man zwischen Busch-, Ranken- und 

sogenannten Zwischentypen (Kombination aus beiden) unterscheiden.7 

 

 

 

 

 

 

 

 Blüte 

In der Regel beginnt der Kürbisbestand sechs bis sieben Wochen nach Aufgang der 

Pflanze zu blühen. Da sich bei der Ölkürbispflanze auf ein und derselben Pflanze       

sowohl weibliche als auch männliche Blüten befinden, gilt diese als einhäusig 

(monözisch) getrenntgeschlechtlich. Die Blütenanlagen sind beim Kürbis zwar      

zwittrig angelegt, es wird aber immer nur eine Geschlechtsanlage ausgebildet.8 

Die Blütenhülle, bestehend aus Kron- und Kelchblättern (doppeltes Perianth) ist 

strahlig angeordnet (radiär), fünfzählig und ungleichförmig. Die spitzen, länglichen, 

grünen Kelchblätter sind am Grund miteinander verwachsen. Die gelben Kronblätter 

sind ebenfalls miteinander verwachsen und bilden eine glockenförmige Blütenkrone. 

Innen am Blütenboden befinden sich kleine unregelmäßige Erhebungen (Nektarien) 

an denen zuckerhaltiger Nektar ausgeschieden wird um Insekten anzulocken. 9 

 
6 Neubauer (2009), S. 11 
7 Neubauer (2009), S. 11; Fischer et al. (2008), S. 465, Lembacher & Brandstetter, LK NÖ (2015), S. 1 
8 Wikipedia: Kürbisgewächse, https://de.wikipedia.org/wiki/Kürbisgewächse, dl. 11.08.2017 
9 Neubauer (2009), S. 12, Wikipedia: Nektarium, https://de.wikipedia.org/wiki/Nektarium, dl. 
14.02.2018 

Abb. 8: Bestandsschließung – die jungen 
Kürbispflanzen bilden Ranken aus 

Abb. 9: Trieb mit fädigen Ranken 

https://de.wikipedia.org/wiki/Kürbisgewächse
https://de.wikipedia.org/wiki/Nektarium
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Die weiblichen Blüten (Abb. 11) besitzen einen dicken unterständigen Fruchtknoten, 

d.h. der Fruchtknoten wird vom grünen und behaarten Blütenboden umschlossen. Sie 

sitzen auf kurzen, kräftigen Stielen, die Kelch- und Kronblätter setzen erst oberhalb 

des Fruchtknotens an. Die männlichen Blüten (Abb. 12) werden von einem längeren, 

dünneren Stiel emporgestreckt und sind im unteren Blütenbereich meist schmaler. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die weiblichen Blütenorgane werden auch als Gynözeum bezeichnet. Dieses wird bei 

der Kürbisblüte von drei miteinander verwachsenen Fruchtblättern gebildet. Ein ein-

zelnes Fruchtblatt besteht im unteren Abschnitt immer aus einem fertilen Fruchtknoten 

mit den wandständigen Samenanlagen und im oberen Bereich aus einem sterilen säu-

lenförmigen Griffel mit seiner samtig wirkenden, meist dreilappigen Narbe (siehe auch 

Abb. 13). Da die Griffel der Fruchtblätter vollkommen miteinander verwachsen sind, 

können immer alle drei Fruchtblätter bestäubt werden, auch wenn der Pollen nur auf 

eine der drei Narben gelangen sollten.10 

 
10 Neubauer (2009), S. 12; Wikipedia: Kürbisgewächse, https://de.wikipedia.org/wiki/Kürbisgewächse, 
dl. 11.08.2017 

Abb. 10: blühendes Kürbisfeld im Juni, Vormittags Abb. 11: weibliche 
Kürbisblüte mit  
Gynözeum 

Abb. 12: männliche 
Kürbisblüte mit 
Andrözeum 

Abb. 13: Schematischer Aufbau einer zweigeschlechtlichen Blüte (männliche und weibliche 
Organanlagen gemeinsam in einer Blüte ausgebildet) und vergrößerte schematische Ansicht 
von Fruchtknoten und Staubblatt. (Wikipedia Commons: Mariana Ruiz LadyofHats) 

https://de.wikipedia.org/wiki/Kürbisgewächse
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Die männlichen Blütenorgane besitzen die klingende Bezeichnung Andrözeum,      

welches aus fünf, miteinander zu einer dicken Säule verwachsenen, Staubblättern     

besteht. Jeweils ein Staubblatt besteht aus einem Staubfaden mit einem darauf sitzen-

den Staubbeutel (Abb. 13). In den Staubbeuteln wird der Pollen (= Mikrosporangium, 

bestehend aus den Pollenkörnern) gebildet und nach außen abgeschieden. 11 

Die Kürbispflanzen können aufgrund ihrer getrenntgeschlechtlichen Blüten, des Blü-

tenaufbaues und der für Windbestäubung zu schweren Pollenkörnern nur fremdbe-

stäubt werden. In der Regel erfolgt dies durch Insekten wie Bienen und Hummeln 

welche die Blüte vorwiegend in den Morgenstunden besuchen. Die Blüten öffnen 

sich einmalig bei Sonnenaufgang etwa um vier Uhr und schließen sich wieder im 

Laufe des Vormittags (bei Hitze um 10 Uhr, bei kühleren Temperaturen um ca. 12 

Uhr)12. Nur in diesem Zeitraum kann die Blüte bestäubt werden, wobei regnerisches 

Wetter den Bienenflug negativ beeinflusst (siehe auch Punkt 4.4 Bedeutung von Bie-

nen und Hummeln). Durch die Vielzahl der Blüten, welche die Pflanze nacheinander 

ausbildet, stehen jeden Tag neue Blüten zur Verfügung.  

Die Blühdauer einer Kürbispflanze liegt bei 16 Tagen, die Blühdauer eines gesamten 

Bestandes variiert zwischen zwei und sechs Wochen, je nach Witterungs- und Bestäu-

bungsverhältnissen. Temperatur und Luftfeuchtigkeit nehmen direkten Einfluss auf 

den Blührhythmus, wobei warmes und feuchtes Wetter die Blüte fördert. Der Tempe-

ratureinfluss wirkt sich dabei auf mehrere Tage aus, die Luftfeuchtigkeit hingegen      

beeinflusst nur den Folgetag. Höhepunkt der Bestandsblüte liegt bei den männlichen 

Blüten bedeutend später als bei den weiblichen. Außerdem scheinen die männlichen 

Blüten auf Witterungseinflüsse weniger sensibel zu reagieren. 

Während der mehrwöchigen Blütezeit können pro Pflanze bis zu 18 weibliche und ein 

Vielfaches an männlichen Blüten gebildet werden. Ist eine weibliche Blüte erst mal 

bestäubt, welkt sie beschleunigt ab. Die Fruchtbildung beginnt und die Ausbildung    

weiterer weiblicher Blüten wird bis auf weiteres hormonell gehemmt. Erst wenn die 

Frucht ein gewisses Entwicklungsstadium erreicht hat nimmt diese Hemmung wieder 

ab und es ist eine weitere erfolgreiche Bestäubung möglich.13 

 
11 Neubauer (2009), S. 12; Wikipedia: Kürbisgewächse, https://de.wikipedia.org/wiki/Kürbisgewächse, 
dl. 11.08.2017; Wikipedia: Pollen, https://de.wikipedia.org/wiki/Pollen, dl. 20.02.2018 
12 Neubauer (2009), S. 12 
13 Neubauer (2009), S. 13; Pucher (2017), S. 8 

Abb. 14: Honigbiene auf der Suche nach 
Nektar bei einer männlichen Kürbisblüte 

Abb. 15: Beginnende Fruchtbildung und Ab-
welken der weiblichen Kürbisblüte  

https://de.wikipedia.org/wiki/Kürbisgewächse
https://de.wikipedia.org/wiki/Pollen
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 Frucht 

Die Frucht des Kürbisses wird botanisch als (Riesen-)Beere bezeichnet und kann je 

nach genetischer Veranlagung und Umwelteinflüssen sehr unterschiedliche Formen 

annehmen (z.B. kugelig, tonnenförmig, walzen- oder birnenförmig). Beim Steirischen 

Ölkürbis tritt in erster Linie die kugelige bis eiförmige Fruchtform auf. Die Farbe der 

jungen Frucht ist satt grün und zeigt schon die typischen Streifen und Sprenkeln des 

Ölkürbisses (Abb. 16). Die Farbe erntereifer Früchte variiert von einfarbig                      

hellgelb/leicht orange, bis gelb-dunkelgrün gestreift und gesprenkelt (Abb. 17). 

In den reifen Kürbissen liegen die Samen (Kürbiskerne) annähernd frei, umgeben von 

faserigem Gewebe, in den drei bis sechs Fruchtfächern und können auch schon in der 

Frucht zu keimen beginnen. Die Samengröße schwankt stark, sie sind 2-3 mm dick 

und zeigen eine einseitig zugespitzte Form. Tausendkorngewicht, Anzahl der Samen 

pro Frucht und Ölgehalt sind in erster Linie sorten- und witterungsabhängig.14 

Die Samen des Steirischen Ölkürbisses sind weichschalig aufgrund einer genetisch 

rezessiven Mutation (= Reduktion der Samenschale auf ein sehr dünnes Häutchen) 

und werden fälschlicherweise oft als „schalenlos“ bezeichnet. Durch die Mutation ist 

der Ölgehalt im Samen gestiegen und die grüne Farbe wurde sichtbar. Diese wird 

durch Chlorophyll und Phaeophytin (ein Chlorophyll-Abbauprodukt) erzeugt.15  

 
14 Neubauer (2009), S. 13; Pucher, LK STMK (2018), S. 5-7 
15 Neubauer (2009), S. 14 

Abb. 18: Fruchtkammern und Samen im reifen     
Ölkürbis 

Abb. 19: die weichschaligen Kürbiskerne 

Abb. 17: reife Ölkürbisse zur Erntezeit Abb. 16: unreifer Ölkürbis im Sommer 
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2 Ölkürbissorten 
Beim Steirischen Ölkürbis wird prinzipiell zwischen Populations- und Hybridsorten 

unterschieden. Mittels Populationszüchtung entstandene Sorten sind sortenrein und 

samenfest (= für Saatgutgewinnung und Nachbau geeignet). Mittels Hybridzüchtung 

entstandene Sorten sind meist widerstandsfähiger gegenüber Krankheiten und Witte-

rungseinflüssen, für den Nachbau aber nur bedingt geeignet (siehe Punkt 2.1.2).  

Da alle bei uns angebauten Steirischen Ölkürbissorten auf ein Mutationsereignis 

zurückgehen, ist die genetische Basis der heutigen Sorten eher eng. Die dadurch ent-

standene genetische Verwundbarkeit zeigt sich z.B. in der Anfälligkeit aller Populati-

onssorten gegenüber dem Zucchinigelbmosaikvirus. So z.B. machten 1997 massive          

Ertragsausfälle durch eine Zucchinigelbmosaikvirus-Epidemie neue Ansätze in der 

Züchtung dringend notwendig. Mittels Einkreuzung von entsprechenden virustoleran-

ten Zucchinisorten konnten Resistenz-Gene in Ölkürbis-Zuchtmaterial eingebracht 

werden. Ziel war und ist auch heute noch die Beibehaltung der für den Steirischen 

Ölkürbis typischen Fruchtform und weichschaligen Samen. Weiterführende Zuchtfort-

schritte zur Ertragsstabilisierung und -verbesserung spielen sich nun vor allem im      

Bereich der Hybridzüchtung ab.16  

 Züchtungsmethoden beim Ölkürbis 

2.1.1 Populationszüchtung 

Die Populationsmethode ist ein Züchtungsverfahren bei dem der Genpool einer        

Kürbispopulation (=Fortpflanzungsgemeinschaft von Individuen der gleichen Art) ver-

bessert werden soll. Als Zuchtbasis werden mehrere Pflanzen einer mischerbigen 

(= heterozygoten) Ausgangssorte nach gewünschten Merkmalen bzw. Eigenschaften 

ausgewählt. Die Kürbiskerne der ausgewählten Pflanzen werden gemischt und im     

darauffolgenden Jahr als Saatgut für eine neue Population verwendet. Innerhalb        

dieser neuen Population findet die Bestäubung der einzelnen Pflanzen untereinander 

statt. Die daraus entstehende neue Tochter-Generation kann zur Saatgutgewinnung 

herangezogen werden oder dient wiederum als mischerbige Basispopulation für eine 

weitere Selektion.17 

2.1.2 Hybridzüchtung 

Für die Hybridzüchtung werden meist reinerbige (=homozygote) Inzuchtlinien heran-

gezogen. Diese stellen die Elterngeneration dar und wurden durch vorangegangene 

fortlaufende Kreuzung von Individuen der gleichen Linie (= Inzucht) gezüchtet, wobei 

auf bestimmte gewünschte Eigenschaften selektiert wurde. Allerding ist die Fruchtbar-

keit dieser Inzuchtlinien oft herabgesetzt und sie sind in Hinblick auf Krankheiten und 

Widerstandsfähigkeit geschwächt.  

Bei der Kreuzung zweier solcher Inzuchtlinien sind die Nachkommen mischerbig    

(= heterozygot), mit einem breiten Spektrum verschiedener Erbanlagen. Diese neue 

Generation wird „Hybrid“ genannt und bildet die gewünschten Eigenschaften der          

Elterngenerationen meist verstärkt aus. 

 
16 Saatzucht Gleisdorf GmbH: Ölkürbis, www.saatzuchtgleisdorf.at, dl. 22.02.2018 
17 www.pflanzenforschung.de, dl. 22.02.2018 

http://www.saatzuchtgleisdorf.at/
http://www.pflanzenforschung.de/
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Hybride sind meist vitaler, widerstandsfähiger, ertragreicher und auch gleichförmiger. 

Dies wird als „Heterosiseffekt“ bezeichnet, der allerdings nur bei dieser ersten Gene-

ration erhalten bleibt. Wird die Ernte der Hybriden für eine Wiederaussaat verwendet, 

ist dies oft mit hohen Ertragsverlusten und erhöhter Krankheitsanfälligkeit verbunden. 

Daher wird empfohlen beständig zertifiziertes Saatgut zu verwenden, um die Vorzüge 

(wie z.B. Ertragsstabilität) der Hybridsorten voll nutzen zu können. 18 

2005 wurden die ersten virustoleranten Hybridsorten Gleisdorfer Diamant und Gleis-

dorfer Express zugelassen. Mittlerweile gibt es aber weiterentwickelte virustolerante 

Ölkürbissorten mit verbesserter Fruchtfäuletoleranz für Trocken- und Feuchtgebiete 

und mit sehr frühem bis spätem Abreifeverhalten. Auch in der Samenfarbe, Samen-

größe und im Ölgehalt gibt es eine gewisse Variation.19  

 Populationssorten 

Es gibt in Österreich aktuell vier relevante samenfeste, sortenreine und nachbaufähige 

Ölkürbissorten (= Populationssorten), wobei der Gleisdorfer Ölkürbis als Ursprungs-

sorte aller heute in Österreich erhältlichen Ölkürbissorten gilt. Verantwortlich für den 

Erhalt und die Weiterzüchtung der drei Sorten Gleisdorfer Ölkürbis, GL Classic und GL 

Ruprecht ist die Saatzucht Gleisdorf, die Sorte Retzer Gold wird vom Betrieb Schlein-

zer in Unterretzbach (Bezirk Hollabrunn, Niederösterreich) vermehrt. 

2.2.1 Gleisdorfer Ölkürbis  

Der Gleisdorfer Ölkürbis wurde 1969 als samenfeste Sorte zugelassen. Diese langtrie-

bige Sorte zählt laut AGES zu jenen mit mittlerem bis spätem Blühbeginn, liegt mit der 

Reife dafür aber vor so mancher Hybridsorte. Bezüglich Tausendkornmasse und Öler-

trag kann er mit den Hybridsorten nicht mithalten und hat eine höhere Anfälligkeit für 

Virosen und Fruchtfäule. Dafür zeigt sich eine gute Widerstandsfähigkeit gegenüber 

Mehltau und Blattnekrosen.20 Im biologischen Landbau und als Zuchtbasis spielt die 

beliebte Traditionssorte aber auch weiterhin eine wichtige Rolle. 

2.2.2 GL Classic 

Die Populationssorte GL Classic ist ein klassischer, langtriebiger Wuchstyp mit guter 

Jugendentwicklung. GL Classic wurde aus dem Gleisdorfer Ölkürbis gezüchtet, 2011 

zugelassen und in die Sortenliste der AGES aufgenommen. Im Vergleich zu seiner 

Ausgangssorte zeigt GL Classic geringere Anfälligkeit gegenüber Virosen, Blattnekro-

sen und Fruchtfäule. Bezüglich des Tausendkorngewichts liegt sie mit diversen        

Hybridsorten im Spitzenfeld, wird bei aktuellen Sortenversuchen ertragsmäßig aber 

meist von diesen überholt. Dennoch bleibt GL Classic aber eine gute Alternative zum 

traditionellen Gleisdorfer Ölkürbis. 21 

 
18 TTN Institut: Hybridzüchtung, www.pflanzen-forschung.ethik.de, dl. 22.02.2018 
19 Neubauer (2009), S. 34 
20 Bundesamt f. Ernährungssicherheit, www.baes.gv.at, dl. 22.02.2018; Versuchsreferat des Landes 
Steiermark 2016 bis 2019 
21 Bundesamt f. Ernährungssicherheit, www.baes.gv.at dl. 22.02.2018; Versuchsreferat Steiermark 
(2016), S. 37; Eberdorfer (2016), S. 19 

http://www.pflanzen-forschung.ethik.de/
http://www.baes.gv.at/
http://www.baes.gv.at/
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2.2.3 GL Ruprecht  

Mit GL Ruprecht wurde 2021 wieder eine freiabblühende Sorte zugelassen. GL Rup-

recht beschreibt einen Rankentyp mit langen Ausläufern, gestreiften Früchten und ei-

ner mittleren Jugendentwicklung. Er weist einen mittleren Fruchtansatz mit einem mitt-

leren bis geringen Anteil an kleinen Früchten auf.  Weiteres zeigt er eine mittlere Blü-

tezeit sowie eine späte Abreife (ca. drei Tag nach GL Rustikal). Gegenüber Virosen, 

Mehltau sowie Pilz,- und Viruskrankheiten zeigt er eine geringe bis mittlere Anfälligkeit. 

Weiteres punktet er mit seinem geringen Anteil an faulen Früchten. Die freiabblühende 

Sorte GL Classic übertraf er im Korn- und Ölertrag in den Versuchen eindeutig (+41 

bzw. +45%). Die Hybridsorten konnten allerdings nicht erreicht werden.22  

2.2.4 Retzer Gold  

Die Populationssorte Retzer Gold wurde in Watzelsdorf (Bezirk Hollabrunn, NÖ) von 

Herrn Leopold Pischinger gezüchtet und 1999 von der AGES in die Sortenliste aufge-

nommen bzw. als Sorte für den Ölkürbisanbau zugelassen. Auch sie wurde aus dem 

Gleisdorfer Ölkürbis gezüchtet, aber speziell für Biobetriebe an die trockenen Bedin-

gungen im nordwestlichen Weinviertel angepasst. Retzer Gold zeigt einen mittleren 

Blühbeginn und frühe bis mittlere Reife, das Tausendkorngewicht ist mit dem des 

Gleisdorfer Ölkürbisses vergleichbar. In Bezug auf Blattnekrosen und Fruchtfäule ist 

Retzer Gold zwar etwas anfälliger als seine Ausgangssorte, bezüglich Virosen- und 

Mehltauanfälligkeit liegen beide Sorten aber gleich auf.23 Als Sorte im Ölkürbisanbau 

spielt Retzer Gold eher für Biobetriebe eine Rolle. 

 Hybridsorten  

Der Großteil der Hybridsorten wurde und wird von der Saatzucht Gleisdorf entwickelt, 

darunter fallen u.a. die Sorten GL Rustikal, GL Venus, GL Inka, GL Rudolf, GL Ferdi-

nand, GL Atomic, GL Leopold, GL Ludwig, GL Johannes, GL Lukas, GL Albert und GL 

Josef. Die Saatbau Linz brachte bis dato vier Hybridsorten auf dem Markt (Beppo, 

Camillo, Pablo und Enzo). GL Rustikal und Beppo halten sich seit über 15 Jahren am 

Markt, andere wurden bzw. werden laufend durch Neuzüchtungen ersetzt. 

Informationen zu aktuellen Populations- und Hybridsorten, sowie erhältlichem 

Saatgut, können bei der Saatzucht Gleisdorf (www.saatzuchtgleisdorf.at) und Saatbau 

Linz (www.saatbau.com) bezogen werden, sowie in der „Beschreibenden Sortenliste“ 

der AGES (www.agrarcommander.at ). 

 
22 Mechtler (2022) AGES Wien; Bauernzeitung 17.02.2022 S.8 
23 Neubauer (2009), S. 37; Bundesamt f. Ernährungssicherheit, www.baes.gv.at, dl. 22.02.2018 

Abb. 23: Retzer Gold Abb. 22: GL Ruprecht Abb. 21: GL Classic Abb. 20: Gleisdorfer 
              Ölkürbis 

http://www.saatzuchtgleisdorf.at/
http://www.saatbau.com/
http://www.agrarcommander.at/
http://www.baes.gv.at/
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2.3.1 GL Rustikal 

Diese kurztriebige Kürbishybridsorte wurde 2010 in die österreichische Sortenliste auf-

genommen. GL Rustikal zeigt eine gute bzw. rasche Jugendentwicklung. Gegenüber 

den anderen Kürbissorten weist GL Rustikal eine geringere Anfälligkeit für Fruchtfäule 

und die meisten Blattkrankheiten (ausgenommen Mehltau) auf. Zusätzlich kann er mit 

hohem Tausendkorngewicht und Ölertrag punkten24. In den letzten Jahren zeigten die 

Anbauversuche der Landwirtschaftskammer ein Aufholen der neuen Gleisdorfer Hyb-

ridsorten. Dennoch bleibt der GL Rustikal bis auf weiteres eine stabile und höchst at-

traktive Spitzensorte mit verlässlichem Ertragsniveau, vor allem auf witterungsbedingt 

schwierigen Standorten25. 

2.3.2 Beppo  

Diese langtriebige Hybridsorte der Saatbau Linz wurde 2010 für den Anbau zugelas-

sen und zeigt ebenfalls eine gute bzw. rasche Jugendentwicklung – sie ist die aktuell 

frühreifste Sorte am Markt. Durch die im Vergleich zu den anderen Sorten circa zwei 

Wochen frühere Reife, kann das Erntefenster deutlich ausgedehnt und die Maschinen-

auslastung bei Ernte, Waschen und Trocknung erhöht werden. Beppo zeigt generell 

ein hohes Tausendkorngewicht, weist gleichzeitig aber eine höhere Anfälligkeit für 

Fruchtfäule und Blattkrankheiten auf, weshalb unbedingt auf eine rechtzeitige Ernte 

geachtet werden muss.26 

 Ausblick Sortenentwicklung 

Die neuen Hybridsorten zeigen großes Potenzial, vor allem GL Johannes, GL Josef 

und GL Leopold haben 2025 in den Sortenversuchen der Landwirtschaftskammer gut 

abgeschnitten27. Welche neuen Hybride sich künftig langfristig am Markt und im Anbau 

etablieren gilt es dennoch abzuwarten.  

 
24 Bundesamt für Ernährungssicherheit, www.baes.gv.at, dl. 22.02.2018  
25 Pucher, LK STMK (2020), S. 3-5 
26 Bundesamt für Ernährungssicherheit, www.baes.gv.at, dl. 22.02.2018; Saatbau Linz (2017), S. 3 
27 Pucher, LK STMK (2025) 

Abb. 24: Sortenreine Verpressung 2025, DI Reinhold Pucher, Ing. Alexander Beichler 

http://www.baes.gv.at/
http://www.baes.gv.at/
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Informationen zu aktuellen Ergebnissen diverser Sortenversuche werden jährlich bei 

den Kürbisbaufachtagen des LFI präsentiert und können in den entsprechenden     

Tagungsunterlagen nachgelesen werden. Das Fachteam Versuchstätigkeit der Steiri-

schen landwirtschaftlichen Fachschulen- Versuchsstation für Pflanzenbau Hatzendorf 

veröffentlicht seine Ergebnisse auch online unter: https://www.fachschulen.steier-

mark.at/cms/ziel/152714087/DE/ 

Abb. 25: Sortenportrait einiger Ölkürbissorten 

https://www.fachschulen.steiermark.at/cms/ziel/152714087/DE/
https://www.fachschulen.steiermark.at/cms/ziel/152714087/DE/
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3 Ansprüche 

 Standort und Boden 

Der Kürbis gedeiht am besten in windgeschützten Lagen auf mittelschweren Böden 

(sandige Lehm- oder lehmige Sandböden) mit guter Bodenstruktur und guter Humus-

versorgung. Geeignet sind praktisch auch alle Böden, die für Mais- und Getreideanbau 

geeignet sind, solange sie eine gute Bodenstruktur aufweisen. Der Kürbis bevorzugt 

einen schwachsauren bis neutralen Boden, wobei der pH-Wert bei leichten Böden zwi-

schen 5,5 und 6,5 liegen sollte, bei schweren Böden zwischen 6,5 und 7.28 

Der Ölkürbis bevorzugt: 

• leichte bis mittelschwere Böden 

• sich rasch erwärmende Böden 

• humose Böden (2-3 % Humusgehalt) 

• sandige Lehmböden mit guter Wasserführung  

• Schotterböden 

 

Schwere, tonige Böden mit Staunässe sind für den Ölkürbisanbau weniger geeignet, 

da das Ertragsrisiko zu hoch ist. Denn der Kürbis reagiert auf Bodenverdichtungen mit 

schwachem Wuchs und geringeren Blütenansatz.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Hanglagen sind aufgrund von Erosionsgefahr zu meiden, da der Boden vor dem      

Kürbisanbau im Frühjahr für sehr lange Zeit offen und unbedeckt ist. Sollte der Anbau 

auf solchen Flächen aber nicht vermeidbar sein, ist auf eine entsprechende Vorfrucht 

und Einsaat zu achten. 29 

Böden, auf denen Klärschlamm oder Müllkompost aufgebracht werden, müssen für 

den Ölkürbisanbau ausgeschieden werden. Das Risiko, dass enthaltene Schwerme-

talle und andere potenziell gesundheitsschädliche fettlösliche Schadstoffe im Kürbis-

kern gespeichert werden ist zu hoch und daher zu vermeiden.  

 
28 Eberdorfer (2016), S. 17; Neubauer (2009), 15 
29 Lembacher & Brandstetter, LK NÖ (2015), S. 1; Eberdorfer (2016), S. 17 

Abb. 26: geeignete Fläche für den Ölkürbis Abb. 27: ungeeignete Fläche, Staunässe 
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Im Weiteren sollten mit HCB (Hexachlorbenzol) belastete Böden vor dem Anbau 

ausfindig gemacht werden. Eine HCB-Belastung ist in den meisten Fällen bei Pflan-

zenschutzmitteln der Getreidevermehrung in den frühen 70er Jahren entstanden. Auf 

gar keinen Fall darf auf solchen Böden Ölkürbis angebaut werden, da ansonsten HCB 

ebenfalls als Rückstand im Kürbiskern und somit auch im Kürbiskernöl nachgewiesen 

werden kann. 

 Klima  

Der Kürbis liebt ein warmes Klima mit hoher relativer Luftfeuchte, daher eignen sich 

für den Anbau in Österreich die wärmeren Gebiete in denen auch Wein angebaut wird. 

Zum Auskeimen benötigt der Kürbissamen idealerweise 15 °C warme Erde, mindes-

tens aber 10-12 °C. Die Jahresdurchschnittstemperatur der Anbauregion sollte        

mindestens 8 °C betragen, wobei die zusammenhängende frostfreie Zeit über sechs 

Monate liegen sollte, denn die jungen Sprößlinge zeigen sich empfindlich gegenüber 

Spätfrösten im Frühjahr (Abb. 28)30. Die in den Jahren 2016 und 2017 aufgetretenen 

Spätfröste zeigten zwar, dass diese kein Problem darstellen solange der junge Keim-

ling noch unter der schützenden Erdoberfläche liegt.  

Vor allzu frühem Anbau in den ersten beiden Aprilwochen ist aber dennoch abzura-

ten. Dies bestätigte die Anbausaison 2019, in der es Ende April zu einem Kaltwetter-

einbruch kam: Die warmen Temperaturen Anfang/Mitte April verleitete viele Landwirte 

die Ölkürbissaat frühzeitig in den Boden zu bringen. Aufgrund des anschließend      

empfindlichen Temperaturabfalles, vorwiegend nassen Wetters und damit einherge-

hender niedriger Bodentemperatur, kam es zu einer stark verzögerten Keimung der 

Saat. In manchen Beständen blieb die Keimung sogar gänzlich aus. Hinzu kam ein 

starker Befall der Saatenfliege, deren Larven große Fraßschäden an der „schlafen-

den“ Saat bzw. den Keimlingen verursachten (Informationen zur Saatenfliege siehe 

Punkt 6.4). Vielerorts konnten ausgefallene Bestände erst im Mai nachgesetzt werden. 

Die Kürbispflanze konnte die fehlende Vegetationszeit zwar gut kompensieren, die 

Qualität der Rohware litt jedoch empfindlich unter dem verspäteten Anbau.  

 

 

 

 

 

 

 

  

 
30 Neubauer (2009), S. 14 

Abb. 29: lückenhafter Bestand infolge von Staunässe Abb. 28: Schaden durch Spätfrost 
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Gegenüber Trockenheit besitzt der Ölkürbis eine große Anpassungsfähigkeit, wobei 

aber eine Mindestversorgung mit Wasser und eine gewisse Niederschlagsverteilung 

notwendig sind. Dies betrifft vor allem die Zeit ab Mitte Juni bis circa Mitte August, 

während der Frucht- und Kernbildung. So sind z.B. hohe Ernteerträge nur in Folge 

einer in den betreffenden Sommermonaten ausreichenden Wasserversorgung zu er-

warten. Lange andauernde Niederschläge und daraus resultierende Nässe führen 

wiederum zu schlechtem (verzögertem oder auch lückenhaftem) Aufgang des Bestan-

des (Abb. 29), insgesamt nur mäßigem Pflanzenwachstum und schlechter Befruch-

tung, als auch zu stärkerem Krankheitsbefall und frühzeitiger Fäulnis bei der Abreife. 

In der Folge kommt es zu schlecht ausgereiften Kernen und niedrigen Ernteerträgen.31 

 Fruchtfolge 

Für den Ölkürbis sind eine standortangepasste, artenreiche Fruchtfolge und gute       

Bodenhygiene wesentlich, um eine hohe Vitalität der wachsenden Kürbispflanzen zu 

gewährleisten. Vorfrüchte sollten einen unkrautfreien, gut durchlüfteten und krümeli-

gen Boden mit guter Wasserführung für den Ölkürbis hinterlassen.  

Vorteile der Fruchtfolge beim Ölkürbis32: 

• weniger Probleme mit Unkräutern 

• höhere Erträge aufgrund von mehr Kürbissen pro Hektar, mehr Kernen pro    

Kürbis, etwas höherem Tausendkorngewicht und vollerer Kerne 

• Fäulnisdruck nimmt ab 

 

Um höhere Erträge zu erzielen und den Krankheitsdruck zu senken sollte       

Ölkürbis nur alle drei Jahre auf derselben Fläche angebaut werden. 

 

Günstige Vor- und Zwischenfrüchte sind alle Getreidearten und manche Legumino-

sen (z.B. Erbse). Bei Anbau von Körnermais ist darauf zu achten, dass dieser keine 

Bodenverdichtungen oder Pflanzenschutzmittelrückstände hinterlässt. Im Biolandbau 

und um den Unkrautdruck zu senken sind auch noch Gras- und Kleegrasumbrüche als 

Zwischenfrucht von Bedeutung.  

Ungünstige Vor- und Zwischenfrüchte sind Starkzehrer sowie Kulturen welche auf-

grund der Übertragung von Krankheiten (z.B. Sklerotinia oder Zucchini-Gelbmosaikvi-

rus) vermieden werden sollten. Dazu zählen in erster Linie Raps, Feldgemüse (Gurke, 

Zucchini, Kohlgemüse), Sonnenblume, Sojabohne, Ackerbohne, Zuckerrübe und    

Kartoffel. Bei wiederholtem Anbau von Ölkürbis im zweiten Jahr wird der Fäulnisdruck 

ebenso wesentlich höher.33   

 
31 Eberdorfer (2016), S. 18; Neubauer (2009), S. 15 
32 Versuchsstation für Pflanzenbau Hatzendorf (2013), S. 32 
33 Lembacher & Brandstetter, LK NÖ (2015), S. 1; Neubauer (2009), S. 15; Eberdorfer (2016), S. 18  
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4 Anbau und Pflanzenentwicklung 

 Statistische Eckdaten 

Wurden im Jahr 2000 noch circa 8.100 ha Ölkürbis in Österreich angebaut, so hat sich 

bis 2016 die Anbaufläche mit rund 38.900 ha fast verfünffacht. 2017 kam es zu starkem 

Rückgang des Anbaues aufgrund Kernüberlager aus dem Rekordvorjahr.34 

  

2021 hat die Gesamtanbaufläche an Ölkürbiskulturen in Österreich wieder ein Rekord-

hoch von über 39.000 ha erreicht. Zu 95 % wird der Ölkürbis in jenen Gebieten kulti-

viert, aus denen die Rohware zur Erzeugung des herkunftsgeschützten Steirischen 

Kürbiskernöls g.g.A. bezogen werden darf („g.g.A. = geschützte geografische An-

gabe“). Diese Ölkürbisflächen sind laut Spezifikation auf folgende Gebiete bzw. Be-

zirke begrenzt:  

• Steiermark: Deutschlandsberg, Voitsberg, Graz-Umgebung, Graz, Weiz, Hart-

berg-Fürstenfeld, Leibnitz, Südoststeiermark  

• Niederösterreich: Hollabrunn, Horn, Mistelbach, Melk, Gänserndorf einge-

schränkt auf Gerichtsbezirk Zistersdorf, Korneuburg-Stockerau eingeschränkt auf 

Gerichtsbezirk Stockerau 

• Burgenland: Jennersdorf, Güssing, Oberwart 

 
34 AgrarMarkt Austria: Getreideanbauflächen in Österreich (inkl. Bioflächen) 

Abb. 30: Ackerflächen Ölkürbis in Österreich 2020 
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Die Anbaufläche der Mitgliedsbetriebe der Gemeinschaft Steirisches Kürbiskernöl 

g.g.A. zeigte 2016 allein in der Steiermark seinen Höhepunkt mit rund 10.890 ha. Auf-

grund der sich dadurch gebildeten Kürbiskernüberlager und des rapide abgefallenen 

Kernpreises, gingen die Anbauflächen im Jahr 2017 um 40 % zurück. In den darauf-

folgenden Jahren gab es wieder eine Ausdehnung der Anbauflächen (siehe Abb. 31), 

wobei NÖ die Steiermark inzwischen überholt hat (was u.a. der steigenden Nachfrage 

von Bio-Kürbiskernen zuzuschreiben ist und NÖ Haupt-Kernlieferant im Biobereich 

ist). 

Für die Rohwarenverfügbarkeit und den Kernpreis ist neben der tatsächlichen Anbau-

fläche auch der Ertrag pro Hektar entscheidend. Dieser ist in erster Linie witterungs-

abhängig und kann auch über 1.000 kg/ha betragen (trockene Kernrohware).35 

 
35 Daten der Gemeinschaft Steirisches Kürbiskernöl g.g.A. 

Abb. 32: Durchschnittserträge in der Steiermark 2016-2025 

Abb. 31: Ölkürbisanbauflächen Mitgliedsbetriebe Gemeinschaft Steirisches Kürbiskernöl g.g.A. 
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 Bodenbearbeitung – Saatbett-Vorbereitung 

Der Ölkürbis stellt spezielle Ansprüche an die Saatbett-Vorbereitung, denn ein gleich-

mäßiger und feinkrümeliger Boden ist die wichtigste Voraussetzung für einen gleich-

mäßigen Feldaufgang. Neben einem unkrautfreien und sauberen Saatbett braucht es 

einen gut abgesetzten Boden mit guter Durchlüftung.36 

Das Pflügen ist dem Grubbern vorzuziehen und speziell auf schweren Böden mit      

hohem Tongehalt ist es wichtig, eine Herbstfurche durchzuführen. Weiters liegt in der 

Bodenbearbeitung im Herbst der Vorteil darin, dass im Frühjahr ausreichend Winter-

feuchtigkeit für die Keimung und erste Pflanzenentwicklung zur Verfügung steht. Eine 

Frühjahrsackerung soll nur auf extrem leichten Böden eine Ausnahme sein. Nach 

überwinternden Zwischenfrüchten erfolgt das Pflügen ebenso erst im Frühjahr.37 

 Aussaat 

4.3.1 Zeitpunkt 

Die Aussaat wird, je nach Lage bzw. Region und Witterungsbedingungen, Anfang April 

bis Ende Mai durchgeführt, wobei die Kürbissamen eine Bodentemperatur von min-

destens 10 °C zum Keimen benötigen. Inzwischen weiß man auch, dass die Keimge-

schwindigkeit bei wärmeren Bodentemperaturen höher ist. So konnte z.B. beobachtet 

werden, dass die Saat bei 12 °C Bodentemperatur circa 12 Tage zum Keimen benötigt, 

bei 18 °C um circa 4 Tage weniger.38 

Auch der Kernertrag wird wesentlich vom Anbauzeitpunkt beeinflusst: 

 
36 Eberdorfer (2016), S 18; Neubauer (2009), S. 16 
37 Pucher (2017), S. 6; Eberdorfer (2016), S. 18 
38 Neubauer (2009), S. 17 
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Der Zeitstufenversuch der Versuchsstation für Pflanzenbau Hatzendorf im Jahr 2020 

zeigte, dass bei einem frühen Anbau (Anfang April) der Ertrag wesentlich höher ist als 

bei einem mittleren bzw. späten Anbauzeitpunkt (Ende April bzw. Ende Mai; siehe Abb. 

33). Der Grund liegt hier unter anderem in der besseren Ausnützung der Winterfeuch-

tigkeit (vor allem bei trockenen Standorten) und der etwas längeren Vegetationszeit. 

Dadurch können sich die Pflanzen besser entwickeln, sind gesünder und zeigen eine 

höhere Resistenz gegenüber Blattkrankheiten.39 

Wie schon in Punkt 3.2 erläutert, verträgt der junge Spross aber keine Spätfröste bzw. 

der keimende Kern keine länger andauernden Kälteeinbrüche. Daher sollte ein früher 

Anbau zumindest aufgrund des Frostrisikos in gewissen Lagen gut überlegt sein. Er 

ist idealerweise so zu wählen, dass der Kern nicht zu lange im kühlen Boden liegen 

bleibt und der Keimling bei möglichem Spätfrost die Erdoberfläche noch nicht durch-

brochen hat. 

4.3.2 Methode 

Die Einzelkornsaat erfordert einen sehr geringen Handarbeitsaufwand. Die Saat wird 

maschinell durchgeführt. Dabei hat sich die Reihensaat mit pneumatischen Einzel-

kornsämaschinen im großflächigen Anbau durchgesetzt.  

 

 

 

 

 

 

 

 
39 Eberdorfer & Höfler (2013), S. 9; 10, Neubauer (2009), S.17 

Abb. 36: Pneumatische Einzelkornsämaschine Abb. 37: Ablage des Saatgutes in die Saatfurche 

Abb. 35: Pflanzenentwicklung am 23. Juni nach 
mittlerem (links) und spätem (rechts) Anbauzeit-
punkt (Versuchsfelder Kalsdorf bei Ilz 2020) 

Abb. 34: Pflanzenentwicklung am 23. Juni nach 
frühen (links) und mittlerem (rechts) Anbauzeit-
punkt (Versuchsfelder Kalsdorf bei Ilz 2020) 
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Pneumatische Einzelkornsämaschinen älterer Bauart zeigen eine größere Unge-

nauigkeit in der Ablage des Saatgutes in die Saatfurche. Dies führt teilweise zu Dop-

pelbelegungen, wodurch die zwei Keimlinge knapp nebeneinander aufgehen. Eine der 

Pflanzen sollte beim anschließenden händischen Hackvorgang entfernt werden, so 

kann sich die zweite besser entwickeln. Maschinen jüngerer Bauart zeigen bessere 

Ablagegenauigkeit, was unter anderem einen geringeren Saatgutbedarf, weniger hän-

dische Nacharbeit und somit geringeren finanziellen Aufwand ergibt.40 

4.3.3 Saatgutbedarf, Bestandsdichte und Saattiefe 

Der Saatgutbedarf ist von der Keimfähigkeit, der Korngröße, der Kürbissorte, der Aus-

saatmethode und indirekt auch von der Bewirtschaftung abhängig (bio oder konven-

tionell). Aktuell liegt der Saatgutbedarf für einen Hektar zwischen 3,5 und 4,5 kg 

(16.000 bis 20.000 keimfähige Samen).41 

Mittels eines Saatstärkenversuchs der Versuchsstation für Pflanzenbau Hatzendorf, 

wurde über drei Jahre bei den Sorten Beppo, GL Classic und Rustikal die Saatstärke 

auf über 20.400 Körner/Hektar, erhöht. Wie sich eindeutig zeigte, sind engere Ab-

stände in der Reihe und höhere Saatstärken aber nicht notwendig, da bei relativ gleich-

bleibendem Ertrag nur die Saatgutkosten steigen.42  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
40 Langreiter & Co., LK STMK (2010), S. 31 
41 Pucher (2017), S. 6; Langreiter & Co., LK STMK (2010), S. 31 
42 Eberdorfer (2016), S. 19 

Abb. 38: Erträge bei hoher und normaler Saatstärke (20.400 Körner/ha vs. 15.900 Körner/ha) 
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Mittels einer darauffolgenden Versuchsreihe in den Jahren 2016-2018 mit einer 

Verringerung der Saatstärke auf 11.800 Körner pro Hektar zeigte sich, dass im Schnitt 

der Gesamtertrag etwas niedriger ist (Abb. 39). Allerdings sind die Unterschiede 

statistisch gesehen sehr gering und nicht abgesichert. So konnte z.B. im Jahr 2018 bei 

den Feldern mit geringerer Bestandsdichte und der daraus resultierenden geringeren 

Kürbisanzahl eine Erhöhung der Kerne in den Kürbissen festgestellt werden. Daraus 

lässt sich für die Praxis ableiten, dass z.B. witterungsbedingte Ausfälle beim Aufgang 

bis zu einem gewissen Grad trotzdem zufriedenstellende Erträge bringen43.  

Bei der Ermittlung der optimalen Bestandsdichte im Ölkürbisanbau gibt es viel Raum 

für Überlegungen und Betrachtungsmöglichkeiten: 44  

• Je höher die Bestandsdichte, desto niedriger ist die Anzahl der gebildeten Früchte 

je Einzelpflanze. Dadurch tritt aber auch die Reife früher ein, da das Ansetzen der 

Früchte früher abgeschlossen ist. 

• Engere Standräume wirken aufgrund der früheren Bodenbedeckung dem Unkraut-

druck entgegen und bringen dadurch auch arbeitswirtschaftliche Vorteile.  

• Eine geringe Bestandsdichte führt zu einem verminderten Saatgutbedarf, aber 

auch zu einem späteren Bestandsschluss. 

Da sich der Unkrautdruck in Kürbisbeständen negativ auf den Ertrag auswirken kann, 

ist es im konventionellen Anbau empfehlenswert zumindest 16.000 Kerne je Hektar zu 

säen (im Biolandbau empfohlen: bis zu 20.000 Kerne/Hektar).45 

  

 
43 Versuchsstation für Pflanzenbau Hatzendorf (2019), S. 10 
44 Neubauer (2009), S. 18 
45 Pucher (2017), S. 6 

Abb. 39: Ertragsvergleich zwischen verringerter Saatstärke (helle Säulen) mit 11.800 Körnern bei 
121 cm Ablage und normaler Saatstärke (dunkle Säulen) mit 15.700 Körnern bei 91cm Ablage. 
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Bezüglich Reihenweite ist beim Ölkürbisanbau ein Abstand von 70 cm 

empfehlenswert, mit einer Ablage von 90 cm (Abstand der Kerne in der Reihe). Vor 

allem für eine gute Standraumnützung und raschen Bestandesschluss ist dies von 

Vorteil, maschinelle Hacke ist im noch jungen Bestand möglich. Sollte eine spätere 

maschinelle Hacke erwünscht sein, wird ein Reihenabstand von 140 cm mit 45 cm 

Ablageentfernung empfohlen.46 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Reihenweite von 210 cm mit 30 cm Ablage spielt inzwischen kaum mehr eine 

Rolle, ist aber bei sehr langtriebigen Ölkürbissorten wie dem Gleisdorfer Ölkürbis und 

auch beim Retzer Gold von Vorteil. Für die heutzutage hauptsächlich eingesetzten 

kurztriebigeren Hybridsorten sind die beiden anderen Reihenweiten ideal. Nur bei 

70 cm Reihenweite muss das sich verkleinernde Zeitfenster für die mechanische 

Unkrautbekämpfung beachtet werden.47  

Praxisversuche zu den einzelnen Anbauthemen wie Saatstärke oder Reihenabstand 

werden laufend durchgeführt. Aktuelle Ergebnisse und Beobachtungen werden 

jährlich im Rahmen der Kürbisbaufachtage (LFI Steiermark) präsentiert. Zusätzlich 

bietet die Versuchsstation für Pflanzenbau Hatzendorf über die Homepage Einblicke 

in laufende Versuche. Ausführliche Versuchsberichte aus vergangenen Jahren stehen 

als Download-Ressource gratis zu Verfügung: 

https://www.fachschulen.steiermark.at/cms/ziel/152714087/DE/ 

 
46 Eberdorfer (2016), S. 18, 19 
47 Greimel, LK STMK (2012a) 

Mögliche Reihenweiten mit 
empfohlener Ablageentfernung: 
 

• Reihenweite 70 cm 
Ablage 90 cm 
 

• Reihenweite 140 cm 
Ablage 45 cm 
 

• Reihenweite 210 cm 
Ablage 30 cm 

Abb. 40: Reihenweiten Ölkürbisanbau 

Abb. 41: 70 x 90 cm Abb. 42: 140 x 45 cm Abb. 43: 210 x 30 cm 

https://www.fachschulen.steiermark.at/cms/ziel/152714087/DE/
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Die Saat- bzw. Ablagetiefe ist abhängig von Witterungsbedingungen und 

Bodenverhältnissen. Auf kälteren Böden und bei kalter Witterung sollte eine 

Ablagetiefe von 2 bis max. 3 cm gewählt werden. Bei warmen sandigen Böden und 

warmer Witterung ist eine Ablage von bis zu 4 cm möglich. Wird zur 

Unkrautbekämpfung das Bodenherbizid Flexidor eingesetzt, muss generell eine 

Mindest-Ablagetiefe von 3 cm eingehalten werden. Idealerweise liegen die Samen 

nach der Aussaat auf feuchtem Untergrund und die Erde liegt locker auf um den 

Samen nicht zu ersticken. Auf keinen Fall dürfen die Samen auf feuchte Erde 

geschmiert werden.48 

4.3.4 Beizung 

Aufgrund der weichen Schale weisen Ölkürbissamen 

eine verstärkte Anfälligkeit gegenüber Schadpilzen und 

tierischen Schädlingen im Boden auf. Eine Beizung des 

Saatgutes mit einem Fungizid, z.B. mit dem Beizmittel 

Redigo M und Merpan 80 WDG wird daher immer durch-

geführt. Die Beizung zeigt ihre Vorteile umso mehr, je un-

günstiger die Bodenverhältnisse und je niedriger die 

Temperaturen während des Keimstadiums sind.49 

Im Biolandbau darf solch gebeiztes Saatgut nicht verwendet werden. Als Alternative 

bietet sich hierzu eine Kupferbehandlung der Kerne z.B. mit Flowbrix vor der Aussaat 

an. 

 

Die wichtigsten Punkte zur Saatbett-Vorbereitung und Aussaat im Überblick: 

✓ Boden: feinkrümelig, gut abgesetzt, feucht 

✓ Erosionsschutz: Einsaat, Vorfrucht, Hanglagen wenn möglich meiden 

✓ Fruchtfolge: mindestens zwei Jahre mit Fruchtfolgepause 

✓ Sortenauswahl: je nach Standort/Klimaeinflüssen und Bewirtschaftungsform 

✓ Saatgut: gebeizt – im Biolandbau Kupferbehandlung! 

✓ Anbauzeitpunkt: so früh als möglich, so spät als nötig; Frostgefahr? 

✓ Reihenweite/Abstand in der Reihe: 70 x 90 cm, 140 x 45 cm, 210 x 30 cm 

✓ Saatstärke: 17.000 – 18.000 Körner/ha  

(Biolandbau: 20.000 – 22.000 Körner/ha) 

✓ Saattiefe: abhängig von Bodentemperatur und Herbizideinsatz 

 

  

 
48 Pucher (2017), S. 6; Neubauer (2009), S. 19; Eberdorfer (2016), S. 18 
49 Neubauer (2009), S. 17; Langreiter & Co., LK STMK (2010), S. 33 

Abb. 44: gebeiztes Saatgut 
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 Bedeutung von Bienen und Hummeln 

In der Regel beginnt mit Reihenschluss des Bestandes die Kürbisblüte. Da die Blüte 

des Ölkürbisses getrenntgeschlechtlich und einhäusig ist und der Pollen relativ 

schwer, ist eine Fremdbestäubung durch Insekten unerlässlich (vgl. Punkt 1.4).       

Während der fünf bis sechs Wochen Hauptblütezeit macht es durchaus Sinn sich ein 

Bienenvolk unterstützend in den Kürbisbestand zu stellen – es gibt Imkereibetriebe 

welche dies auf Anfrage und gegen einen Unkostenbeitrag anbieten. Befindet sich     

allerdings in wenigen Kilometern Umkreis schon ein Imker bzw. Bienenstand, sind   

weitere Völker im eigenen Kürbisbestand nicht unbedingt notwendig.50 

Um abschätzen zu können, ob das Aufstellen weiterer Bienenvölker angebracht ist, 

sollte die Bestäuberinnendichte und die Diversität der Landschaftsstruktur          

genauer in Augenschein genommen werden: Zur Schätzung der Bestäuberinnen-

dichte wird an drei verschiedenen Standorten eines Schlages an je 60 Blüten je fünf 

Sekunden lang die Anzahl der Blüten besuchenden Hummeln und Bienen gezählt.   

Beträgt die durchschnittliche Bestäuberinnenanzahl der drei Standorte weniger als 

zehn Bienen oder drei Hummeln pro 60 Blüten, so ist die Bestäuberinnendichte niedrig 

und es wird jedenfalls ein zusätzlicher Einsatz von Bestäubungsvölkern empfohlen. 

Erst wenn die umgebende Landschaftsstruktur und Landnutzung eine hohe Diversität 

bzw. Vielfalt aufweisen und im unmittelbaren Umkreis des Schlages mehr als 20 % 

Grünland vorkommen, ist der zusätzliche Einsatz nicht notwendig.51 

 

 

 

 

 

 

 

Bei Honigbienen wird für eine optimale Bestäubung im Durchschnitt mit einem Be-

stand von vier Völkern pro Hektar ausgegangen. Die Völker sollten möglichst gleich-

mäßig am Acker verteilt sein um die Bestäubungseffizienz zu optimieren. Denn un-

günstige Witterungsbedingungen (z.B. Regen) und attraktivere Nektarquellen können 

die Honigbienen vom Befliegen der Kürbisblüten ablenken. Im Vergleich zur Hummel 

hat die Honigbiene zwar eine geringere Bestäubungseffizienz, dies wird aber durch die 

höhere Individuenzahl und Besucherfrequenz ausgeglichen. Außerdem ist der Einsatz 

von Honigbienen aus organisatorischer Sicht einfacher und zur Zeit der Kürbisblüte 

liegen normalerweise genügend Tage mit optimalen Witterungsverhältnissen vor.52 

 
50 Rubinigg (2017), S. 23; Pucher (2017), S. 8 
51 Rubinigg (2017), S. 23, 24  
52 Rubinigg (2017), S. 24 

Abb. 45: Einsatz von Bienen im Ölkürbisanbau Abb. 46: Bestäubung einer weiblichen Blüte 
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Bei den Hummeln wird von einer Bestandsdichte von ein bis fünf Völkern pro Hektar 

für eine optimale Bestäubung ausgegangen. Die Kosten der dunklen Erdhummel       

liegen etwas höher als bei der Honigbiene (bei gleicher Bestäubungseffizienz). 

 Blühstreifen zur Bestäubungsförderung im Kürbisfeld  

Für eine optimale Qualität und maximalen Kernertrag ist eine lückenlose Befruchtung 

in der Hauptblütezeit durch bestäubende Insekten unerlässlich. Mittlerweile ist be-

kannt, dass die später gebildete Kernmenge durch die Anzahl der Blütenbesuche der 

Bestäuber gesteigert wird. Ungünstige Witterungsbedingungen oder negative Umwelt-

einflüsse können den Insektenflug reduzieren. Daher ist es umso wichtiger, Anreize zu 

schaffen, welche die Insekten anregen das Feld zu besuchen, um eine optimale Be-

stäubungsdichte zu erreichen. Eine Möglichkeit dies zu erreichen, ist das Anlegen ei-

nes Blühstreifens. Der Anbauzeitpunkt des Blühstreifens sollte möglichst früh gewählt 

werden (Spätherbst/ zeitiges Frühjahr), damit die Blüten im Optimalfall schon vor der 

Kürbisblüte blühen, um bereits im Vorfeld Insekten anzulocken. Weiteres gilt es ein 

regionales Saatgut zu bevorzugen, da es bereits an die Klimabedingungen angepasst 

wurde. In den Jahren 2016 bis 2019 wurden von Kathrin Grobbauer und ihrem Team 

in den Kürbisreichsten Anbaugebieten sprich der Steiermark, dem Burgenland und in 

Niederösterreich diesbezüglich Versuchsflächen angelegt. Die Grundidee war, mithilfe 

der Blühstreifen, wildlebende Insekten anzulocken um die Bestäubungsdichte im Kür-

bisfeld zu steigern. Dazu wurden in jeder Region jeweils ein Kontrollfeld ohne Blüh-

streifen, eines mit einem Blühstreifen der bis nach der Kürbisblüte erhalten blieb, und 

eines mit Blühstreifen welcher zu Beginn der Kürbisblüte gemäht wird vorbereitet. Zur 

Zeit der Kürbisernte wurden 3 x 16m2 pro Feld händisch geerntet und getrocknet. An-

schließend wurde das 1000 Korn Gewicht berechnet. Im Versuch konnte gezeigt wer-

den, dass in Kürbisfeldern mit einem Blühstreifen- unabhängig von Mähzeitpunkt – 

eine zwei- dreifach höhere Anzahl an Blütenbesuchern zu finden war. Ebenso wurde 

bei den Feldern mit einem Blühstreifen ein signifikant höheres Kerngewicht gemessen 

(siehe Beispielbild).  

Abb. 47: Vergleich Kernertrag  

Nr. 1: Ertrag Feld mit fortbestehenden Blühstreifen  

Nr. 2: Ertrag Feld mit Blühstreifen, zur Zeit der Kürbisblüte gemäht 

Nr. 3: Ertrag Feld ohne Blühstreifen 

 

Nr.: 2 Nr.: 1 Nr.: 3 
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Wissenswertes über die Anlegung eines Blühstreifens 

• Der nährstoffärmste Boden ist der beste Boden für die Anlegung eines Blüh-
streifen. 
 

• Vorhandene Flächen nutzen z.B. Rhein.  
 

• Der Anbauzeitpunkt sollte möglichst früh gewählt werden (Spätherbst/ zeitiges 
Frühjahr), da die Blüten im Optimalfall schon lange vor der Kürbisblüte blühen 
sollten, um bereits im Vorfeld Insekten anzulocken. 
 

• Der Blühstreifen sollte, wenn möglich über eine gesamte Ackerlänge angelegt 
werden, denn je kleiner das Insekt ist umso kürzere Strecken legt es zurück 
→langer, schmaler Streifen um eine möglichst große Fläche abzudecken.  
 

• Regionale Saatgutmischungen verwenden → ist angepasst an Klima und 
Standort 
 

• Pflanzenvielfalt schaffen, mögliche Pflanzen: Buchweizen, diverse Kleearten, 
Phazelie, Ringelblume, Wilde Möhre etc.  
 

• Saatgut dicht einsähen 
 

• Der Blühstreifen kann 1-2 x gemäht werden, allerdings sollte das Mähgut an-
schließend entfernt werden um eine Düngung zu verhindern.  

 

 

  

Abb. 48: Blühstreifen in Niederösterreich  
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 Reifung  

Vegetationsablauf der Kürbispflanze:  

Anbau:  April / Mai 

    1-2 Wochen nach Anbau durchbricht der Keimling die Erdoberfläche 

    7-8 Wochen nach Anbau: Blühbeginn, Hauptblüte dauert 5-6 Wochen 

    3-4 Wochen nach Hauptblüte: Abreife beginnt 

    Die Ernte erfolgt 4-5 Monate nach der Aussaat, 

              Sorten- und Witterungsabhängig im August/ September  

 

✓  

 

 

 

 

 

 

Abreife ist gekennzeichnet durch:  

• Absterben der Blätter und Triebe, Fruchtstiel trocknet ab  

• Fruchtfarbe wechselt von grün auf gelb-grün gestreift oder gelb/orange 

• Reife Kerne sind dunkelgrün, dickbauchig, lösen sich leicht vom Fruchtfleisch 

•  

 

 

 

 

 

 

 

Richtiger Reifezeitpunkt und Ernte siehe auch Leitfaden Teil B.  

Abb. 50: erntereife Ölkürbisse Abb. 49: beginnende Abreife des Blattwerkes 

Abb. 51: Ölkürbis Reifestadium im Sommer, 
Fruchtfärbung hat schon eingesetzt 

Abb. 52: Erntereifer Ölkürbis, gut ausgebildete 
Kerne lösen sich leicht vom Fruchtfleisch 
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5 Kulturpflege 

 Pflanzenschutz  

Der richtige Pflanzenschutz im Ölkürbisbestand ist ein wesentlicher Ertragsfaktor in 

der Kürbiskernproduktion. Die Pflegemaßnahmen beschränken sich auf die Unkraut-

bekämpfung (Hackarbeiten und/oder Herbizid-Einsatz) und auf eine eventuelle händi-

sche Vereinzelung, im Zuge derer auch kranke und missgebildete Pflanzen entfernt 

werden können. Kürbistriebe dürfen dabei wegen der Adventivwurzelbildung aber nicht 

verlegt werden. Prinzipiell sollten Pflanzenbestand und Ackerboden bei der Unkraut-

bekämpfung trocken sein.53 

In den meisten Fällen reicht eine maschinelle und händische Hacke für die Unkraut-

bekämpfung aus, solange diese ordentlich und zeitgerecht durchgeführt werden. Ge-

rade in der Jugendentwicklung bis zum Reihenschluss sollte die Kürbiskultur weitge-

hend unkrautfrei gehalten werden, da starke Verunkrautung die jungen Kürbispflanzen 

im Wachstum entsprechend behindert. Hauptsächlich machen hier Amaranth- und 

Gänsefußarten, Franzosenkraut, Vogelmiere, Flughafer, Wildhirsearten und Knöterich 

als Hauptunkräuter Probleme. Sie sind vorwiegend einjährig, bei unsachgemäßer Bo-

denbearbeitung treten aber auch mehrjährige bzw. ausdauernde Arten auf. Maßgeb-

lich unterstützt wird die Unkrautbekämpfung von der richtigen Fruchtfolge und der ge-

zielten Bekämpfung der Leitunkräuter in der Vorkultur. 54  

Die sich in lückenhaften Beständen bildende Spätverunkrautung tritt sowohl in gehack-

ten als auch mit Herbizid behandelten Beständen auf und kann nur durch händische 

Maßnahmen bekämpft werden. In heißen und trockenen Sommermonaten kann eine 

Spätverunkrautung aber auch als natürlicher Schattenspender für die heranreifenden 

Kürbisse von Nutzen sein. 

5.1.1 Hackarbeiten zur Unkrautbekämpfung 

Die Hackarbeit erfolgt heutzutage in erster Linie maschinell, kann aber durch die hän-

dische Hacke maßgeblich unterstützt werden. Generell sollten die Hackarbeiten relativ 

seicht erfolgen damit die Wurzeln des Kürbisses nicht beschädigt werden und es soll 

eine grobkrümelige Bodenoberfläche entstehen.  

Wann sind Hackarbeiten dringend angeraten?  

• im Biolandbau (in der Regel zweimaliges Hacken bis zum Bestandsschluss) 

• zusätzlich zur Bandspritzung 

• wenn chemische Unkraut-Bekämpfung nicht ausreichend wirksam war  

• bei Bodenverschlemmungen oder –verdichtungen und schweren Böden 

Durch das Hacken wird nicht nur das Unkrautwachstum eingedämmt, ebenso wird Luft 

in den Boden eingebracht. Dadurch werden die Bodennährstoffe mobilisiert und für die 

Kürbispflanze verfügbar gemacht (= Mineralisierung, u.a. für Biobetriebe wichtig).     

 
53 Langreiter & Co., LK STMK (2010), S. 34 
54 Lembacher & Brandstetter, LK NÖ (2015), S. 3; Neubauer (2009), S. 20 
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Das mechanische Auflockern des Bodens wirkt außerdem gegen eine Verschlämmung 

der Bodenoberfläche bei Starkregen.55 

Prinzipiell ist bei der Hacke auch auf eine geringe Berührung der Pflanzen zu achten, 

da manche Viren sehr leicht mittels Bearbeitungsgeräte übertragen werden können. 

Bereits geringe Beschädigungen an einer kranken Pflanze führen zum Austritt von      

infektiösem Pflanzensaft der dann auf gesunde Pflanzen übertragen wird.56 

Die erste maschinelle Hacke wird mit einem Hackgerät beim Erscheinen der ersten 

Laubblätter durchgeführt (Abb. 52). Ab der zweiten maschinellen Hacke ist das Hack-

gerät zusätzlich mit einer Fingerhacke ausgestattet, welche jene Unkräuter, die nah 

an der Pflanze und in der Reihe stehen, weitgehend entfernt. 

 

 

 

 

 

 

 

Je nach Unkrautdruck ist zu entscheiden, ob zusätzlich eine händische Hacke in der 

Reihe durchzuführen ist, günstig für die Pflanzenentwicklung ist es jedenfalls. Mittels 

Handhacke können nicht nur Unkräuter, sondern gleichzeitig auch Pflanzen die zu 

knapp aneinander stehen, sowie missgebildete und kranke Pflanzen entfernt werden.  

Nach Bestandsschluss sind maschinelle Pflegemaßnahmen nicht mehr möglich,      

idealerweise wird das Unkraut vom geschlossenen Pflanzenbestand unterdrückt. 57 

 

5.1.2 Chemische Unkrautbekämpfung 

Für die chemische Unkrautbekämpfung im Kürbisanbau stehen Großteils Vorauflauf-

mittel zur Verfügung (siehe Abb. 54). Sie wirken entweder gegen ein- oder zweikeim-

blättrige Unkräuter und sind unwirksam gegen ausdauernde Arten. Wurzelunkräuter 

wie Ackerwinde oder Distel können demnach nicht bekämpft werden. 

Vorauflaufmittel benötigen eine gewisse Bodenfeuchtigkeit um wirksam zu werden. 

Daher ist es von Vorteil, wenn nach der Ausbringung etwas Niederschlag folgt.            

Zusätzlich wird die Wirkung der Herbizide vom Humusgehalt des Bodens maßgeblich 

beeinflusst.58   

 
55 Pucher (2017), S. 8; Neubauer (2009), S. 19 
56 Langreiter & Co., LK STMK (2010), S. 34 
57 Neubauer (2009), S. 19 
58 Greimel, LK STMK (2012b), Neubauer (2009), S. 20 

Abb. 53: erste maschinelle Hacke im Bestand Abb. 54: händische Hacke in den Reihen 
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Abb. 55/ 56: Herbizidempfehlungen Ölkürbis © Christine Greimel  
 2025 

Abb. 57: Wirksamkeit von Herbizidvarianten im Ölkürbis 2025 

 2025 

Herbizid Strategien für 2026:59 

• 1,5 l/ha Successor 600/Quantum (VA) + 0,25 l/ha Centium CS (VA) + 0,15 l/ha Flexidor 
(VA) oder 

• 1,5 l/ha Conaxis (VA) + 0,15 l/ha Flexidor (VA); wenn zusätzlich auch noch der Knöte-
rich zu bekämpfen ist, sollte jedenfalls diese Mischung gewählt werden;  

• Eine Nachkorrektur der Hirsen im Nachauflauf, wenn notwendig, kann mit 1 l/ha 
Fusilade Max (EC 12 – EC 21), 2 l/ha bei Quecke (15-20 cm Wuchshöhe der Quecke) 
oder 1,25-1,5 l/ha Focus Ultra (EC 12 – EC 19) erfolgen. Focus Ultra ist mit maximal 2 
l/ha im Ölkürbis zugelassen! Mit dieser Aufwandmenge wird auch Johnsongras einiger-
maßen miterfasst. 

 

Bild links: 1,5 l/ha Successor 600/Quantum (VA) + 0,25 l/ha Centium CS (VA)  
                + 0,15 l/ha Flexidor (VA) 
Bild rechts: 1,5 l/ha Conaxis (VA) + 0,15 l/ha Flexidor (VA) 

 
59 Greimel, LK STMK (2026) 
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5.1.3 Insektizide 

Schädlingsbekämpfung mittels Insektiziden wird im Ölkürbisbestand normalerweise 

nicht durchgeführt. Nur bei massivem Schädlingsdruck scheint der Einsatz sinnvoll um 

Virusübertragungen (z.B. durch Blattläuse) oder Ertragsausfällen (z.B. Schädigung der 

Keimlinge durch Larven der Saatenfliege) entgegenzuwirken. Das Insektizid Teppeki 

ist ein regulär zugelassenes Blattlausmittel im Ölkürbis. Bei Schädigungen der Keim-

linge durch Larven der Saatenfliege werden für den Ölkürbisanbau bei Bedarf Anträge 

auf Notfallszulassungen gestellt, die von den zuständigen Behörden jedes Jahr erst 

neu genehmigt werden müssen (z.B. Belem, Force Evo)60. 

 Einsaaten 

Klee- und Graseinsaat am Kürbisacker vor Be-

standsschluss hat folgende Vorteile:61  

✓ Unkrautkonkurrenz 

✓ Erosionsschutz 

✓ Begrünung bzw. Stickstoff-Bindung 

✓ Leichteres Zusammenschieben der Früchte  

Aufgrund der späten Einsaat und dem verzögerten 

Wachstum stellt die Untersaat keine Licht und Was-

serkonkurrenz zum Ölkürbis dar. Empfehlenswert 

sind Kleegrasmischungen + Raygräser, da hiermit 

die oben erwähnten Vorteile leichter erreicht werden 

können. 

 

 

Praxiserprobte Mischung: 9kg/ha Englisches Raygras + 3 kg/ha Schwedenklee 

 Düngung  

Der Ölkürbis benötigt vor allem im Jugendwachstum und für eine gute Kernausbildung 

eine ausreichende Stickstoffversorgung. Mit der Ernte können dem Boden rein rech-

nerisch, bei einem Kernertrag von 1000 kg/ha, bis zu 50 kg Stickstoff pro Hektar ent-

zogen werden. Dies gilt es daher schon vorab mittels fachgerechter Düngung zu er-

setzen.  

Für die Kernausbildung muss zusätzlich auch auf eine gute Kalk-, Phosphor- und Ka-

liumversorgung des Bodens geachtet werden62.   

 
60 Pucher (2017), S. 7 
61 Pucher, LK STMK (2015), S. 44 
62 Eberdofer (2016), S. 19 

Abb. 59: Untersaat im Ölkürbis 
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Durchschnittliche Düngemengen pro Hektar: 

• Stickstoff (N): 60-80 kg N bei mittlerer Ertragserwartung von 600-800 kg/ha 

• Phosphor (P): 50 kg bei Gehaltsklasse C 

• Kalium (K): 180 kg bei Gehaltsklasse C 

Laut Versuchsergebnissen wird Stickstoff von der Kürbispflanze nicht in so großen 

Mengen benötigt wie oft angenommen. Bei Gehaltsklasse C ist der Ackerboden durch-

schnittlich gut mit Nährstoffen versorgt und die Stickstoff-Nachlieferung aus dem        

Boden scheint doch größer zu sein als vermutet. Zu- und Abschläge der tatsächlichen 

Aufwandsmengen sind daher je nach Ertragserwartung und Bodenart möglich 

(Bodenuntersuchung vor Aussaat empfehlenswert).  

Auf schweren Böden reichen 60-80 kg N/ha für hohe Ertragsleistungen aus. Für       

sandige, leichte Böden mit geringerem Ertragspotential reichen maximal 60 kg N/ha 

(begrenzenger Faktor ist hierbei die Wasserversorgung).  

In Hinblick auf eine Gabenteilung zeigten die Düngungsversuche, dass diese keine 

Mehrerträge bringt welche den doppelten Arbeitsaufwand rechtfertigen würden. Eine 

Spätgabe von Stickstoff z.B. bei der Hacke kann außerdem die Abreife verzögern.  

Ferner sind überzogene Düngermengen nicht empfehlenswert. Erhöhte Stickstoffga-

ben führen zwar zu einem optisch schöneren Bestand, wirken aber entwicklungsver-

zögernd, die Abreife im Herbst dauert zu lange. Auch wenn die höchste Stickstoffgabe 

bei den Düngungsversuchen im Schnitt den höchsten Ertrag lieferte, relativiert sich 

dieser Vorteil nach Abzug der Aufwandskosten.  

 

Abb. 60: Erträge N-Düngeversuch Ölkürbis 2022, DI Reinhold Pucher, Ing. Alexander Beichler 
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Der Ölertrag zeigt sich weitgehend unabhängig von den Düngungsvarianten. Mit      

steigender N-Düngung erhöht sich der Ölertrag zwar tendenziell (Abb. 56), praktisch 

betrachtet ist diese Steigerung ab 80 kg N/ha allerdings vernachlässigbar63 

Der größte Teil des Mineraldüngers kann bis zu zwei Wochen vor der Saat flächig 

ausgebracht und seicht eingearbeitet werden. Auch eine Zugabe des Düngers bei der 

Saat ist möglich. Normalerweise ist bei den beiden üblichen engeren Reihenweiten 

eine Reihen- bzw. Unterfußdüngung ausreichend und kann sogar zur schnelleren 

Nährstoffverfügbarkeit beitragen. Eine Flächendüngung ist eher bei einer Reihenweite 

von 210 cm angebracht. Die angebliche Chloridempfindlichkeit des Ölkürbisses 

wurde über die Praxisversuche nicht bestätigt. Daher ist im Ölkürbisbau der Einsatz 

von wesentlich teureren chloridfreien Düngern aktuell nicht angezeigt. 
 

Bei der Teilnahme an Förderprogrammen der AMA sowie in Wasserschonge-

bieten sind entsprechende Düngevorschriften einzuhalten. 

 

Um das Jugendwachstum der Pflanzen bestmöglich zu unterstützen, ist der Einsatz 

von rasch wirksamen Düngern durchaus vorteilhaft. Eine Einbringung von Wirt-

schaftsdünger ist empfehlenswert, dieser sollte aber schon im Herbst eingeackert 

oder zur Vorfrucht gegeben werden (aufgrund Gefahr von Saatfliegenbefall). Bei hoher 

Stallmistgabe erübrigt sich eine zusätzliche Mineraldüngung. Und unterm Strich sollte 

nie vergessen werden: Den größten Einfluss auf den Ertrag nimmt die Jahreswit-

terung.   

 
63 Pucher (2017), S. 7; Lembacher & Brandstetter, LK NÖ (2015), S. 2 

Abb. 61: Verpressung Ölkürbis Düngeversuch 2022, DI Reinhold Pucher, Ing. Alexander 
Beichler 
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6 Krankheiten und Schädlinge  
Im Vergleich mit anderen Kulturpflanzen ist der Kürbis eine gesunde Pflanze, trotzdem 

hat der Krankheitsdruck in den letzten zwei Jahrzehnten stark zugenommen – einer-

seits durch die Klimaerwärmung und andererseits durch die höhere Anbaudichte.        

Inzwischen sind zahlreiche Krankheitserreger mit unterschiedlichem Erscheinungsbild 

bekannt, wobei im Ölkürbisbau in erster Linie Fruchtfäule und Blattdürre eine ertrags-

mindernde Rolle spielen. Fungizide zum Beispiel finden in den Kürbisbeständen auf-

grund des raschen Bestandschlusses keinen Einsatz, umso wichtiger ist die Kenntnis 

der Krankheitserreger und der Krankheitsbilder sowie das Wissen möglicher gegen-

steuernder bzw. vorbeugender Maßnahmen.64 

Im Bereich der Fruchtfäule hat vor allem die „Schwarzfäule“ Bedeutung, welche durch 

den Pilz Didymella bryoniae verursacht wird und der inzwischen in fast jedem Kürbis-

feld nachweisbar ist. Die „Weichfäule“ hingegen wird von Bakterienstämmen hervor-

gerufen (Pectobacterium carotovortum subsp. carotovorum und P. c. subsp. atrosep-

ticum sowie P. c. subsp. brasiliensis), die auch als Fäulniserreger in anderen Garten-

kulturen, wie z.B. bei Kohlgemüse, Salaten oder Kartoffeln, bekannt sind.65 

Blattkrankheiten äußern sich durch mehr oder weniger starke Vergilbung des Blatt-

werkes, bis hin zu Nekrosen (Absterben des Blattgewebes), was bei Befall des jungen 

Pflanzenbestandes ertragsmindernde Auswirkungen haben kann. Immer wieder kön-

nen auch Mischinfektionen von Pilzen und Bakterien als Ursache von Blattnekrosen 

nachgewiesen werden. Bakterielle Erreger sind vor allem Pseudomonas syringae und 

Xanthomonas cucurbitae, oder auch das seltener anzutreffende Bakterium Pseu-

domonas viridiflava – ernstzunehmende Gefahr für Kürbisbestände durch diese Bak-

terien ging bis dato allerdings noch nicht aus.66 

Auch reiner Pilzbefall am Blatt, Stängel und Spross ist möglich, wobei erneut Didymella 

bryoniae der Hauptakteur ist und aktuell den meisten Schaden anrichtet. Eine weitere 

Rolle spielen Echter Mehltau und Falscher Gurkenmehltau, allerdings hatte der meist 

späte Befall dieser beiden Pilze beim Ölkürbis noch keine nennenswerten wirtschaftli-

chen Auswirkungen.67 

Bekanntester Blattkrankheits-Erreger im Bereich der Viren ist das Zucchinigelb-mosa-

ikvirus (ZYMV), welches 1997 in Österreich epidemisch auftrat und dadurch aus-

schlaggebend für gezielte Resistenzzüchtung beim Steirischen Ölkürbis war.68 

Tierische Schädlinge wie die Larven der Saatenfliege können vor allem bei den jun-

gen Keimlingen großen Schaden anrichten. Insektenschutzmittel werden beim Ölkür-

bis aber fast nie eingesetzt, einerseits weil die Schadschwelle nicht erreicht wird,         

andererseits weil das Feldstück nach Bestandschluss nicht mehr befahren werden 

kann.69 Mögliche Insektizide werden in Punkt 5.1.3 kurz erläutert. 

 
64 Huss (2017), S. 10 
65 Huss (2011a), S. 30, 31; Huss & Gottesberger (2017), S. 19 
66 Huss (2017), S. 10 
67 Huss (2017), S. 10; Huss (2011a), S. 32 
68 Huss (2011a), S. 32 
69 Neubauer (2009), S. 22 
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 Pilzkrankheiten 

Diese Mikroorganismen verursachen beim Ölkürbis aktuell den größten wirtschaftli-

chen Schaden. Je nach Pilzart können sie Blattwerk und Spross, als auch die Frucht 

befallen und sind nur schwer zu bekämpfen. Der Pilz Didymella bryoniae ist einer 

der gefährlichsten Erreger beim Steirischen Ölkübis, da er für unzählige Krankheitsbil-

der wie beispielsweise die Fruchtfäule, Gummistängelkrankheit oder auch die Blatt-

dürre verantwortlich ist.  

Vorbeugende Maßnahmen: 

Didymella bryoniae kann mittels seines Pilzgeflechtes bis zu zwei Jahre im Boden 

überdauern und davon ausgehend die Kürbispflanze über deren Wurzelsystem befal-

len. Gefördert wird der Befall außerdem durch langanhaltende feuchte Witterungsver-

hältnisse und altem, nicht gut eingearbeiteten Kürbisstroh aus dem Vorjahr.  

Aufgrund dieser Tatsachen und den zuvor genannten biologischen Eigenheiten des 

Pilzes, werden folgende vorbeugenden Maßnahmen angeraten:70 

✓ weite Fruchtfolge (maximal einmal Kürbis in drei Jahren) 

✓ Pflanzenreste möglichst rasch einarbeiten 

✓ Bodenbearbeitungsmaßnahmen welche einen raschen Abbauprozess fördern 

✓ keine übermäßige Stickstoff-Düngung 

✓ Anbau in zu feuchte Lagen meiden 

Neueste Erkenntnisse zeigen nun allerdings, dass durch Arabinogalaktan- Proteine 

(auch „Gummifluss“ genannt) das Eindringen des Pilzes verhindert werden kann. Ara-

binogalaktan-Proteine sind in der Zellwand enthaltene Stoffe welche in verschiedenen 

Pflanzen, so auch im Ölkürbis vorkommen. Sie sorgen für einen raschen Wundver-

schluss, welcher vor allem bei trockenen Wetterbedingungen innerhalb kürzester Zeit 

entsteht. Sich darauf entwickelnde Pilze lassen das Gewebe gräulich erscheinen, die 

Früchte sind jedoch vollkommen vital. Wie schnell und ob der Pilz überhaupt abge-

wehrt werden kann, hängt vor allem von der Feuchtigkeit ab. Bei trockenem, heißen 

Wetter erfolgt der Aufbau einer Schutzbarriere relativ schnell, bei feuchtem, warmen 

Wetter hingegen entwickeln sich die Chancen eher zugunsten des Pilzes.71  

6.1.1 Blattflecken 

Erreger: Didymella bryoniae 

Bei einem Befall der Blattspreite durch Didymella bryoniae kommt es zu nekrotischen 

Aufhellungen des Blattgewebes zwischen den Blattnerven, was sich optisch als          

zelliges Blattfleckenmuster bemerkbar macht.  

Innerhalb dieser Nekroseflecken sind die kugeligen Fruchtkörper dieses Pilzes zu       

erkennen (Abb.63). Hierbei handelt es sich aber selten um Hauptfruchtkörper,          

sondern meist um asexuelle Pyknidien.72 

 
70 Huss (2011c), S. 9; Huss (2011d), S. 14 
71 Seeböck, Huss, Müller, Schühly (2018) 
72 Huss (2007), S. 10, 11 
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6.1.2 Blattdürre 

Erreger: Didymella bryoniae 

Bereits Ende Juni kann sich der Befall mittels beginnender wässriger Braunverfärbung 

oberhalb der Blattstielmitte bemerkbar machen. Durch den Fäulnisprozess knicken die 

Blattstiele ab, was zu einer Unterbrechung der Nährstoff- und Wasserversorgung der 

Blätter führt und diese in Folge absterben (Abb. 62). Die ältesten Blattstiele werden 

zuerst befallen, anschließend breitet sich der Pilz sukzessive auf die jüngeren Blatt-

stiele aus.73 Befallene Pflanzenreste, die im Folgejahr noch am Acker vorzufinden sind, 

spielen eine zentrale Rolle bei der Neuinfektion junger Kürbispflanzen. Denn im späten 

Frühjahr bildet der Pilz am alten Kürbisstroh sogenannte Hauptfruchtkörper aus, wel-

che die darin gebildeten Sporen (= Ascosporen) aktiv ausschleudern können. Diese 

Sporen werden dann mittels Windes über weite Distanzen hinaus verbreitet.74 

 

 

 

 

 

 

 

 

6.1.3 Schwarzfäule 

Erreger: Didymella bryoniae 

Besonders nach feuchten Sommern ist mit einem erhöhten Anteil „schwarzfauliger“ 

Kürbisse zu rechnen. Genaugenommen handelt es sich bei den unterschiedlich stark 

ausgeprägten „schwarzfaulen“ Flecken um die zuvor erwähnten stecknadelkopfgro-

ßen, dunklen und kugeligen Pyknidien (asexuelle Fruchtkörper), die in die Fruchtwand 

des Kürbisses eingesenkt sind und in deren Umgebung sich auch der Kürbis schwarz 

verfärbt (Abb. 62).  

 

Pyknidien unterscheiden sich optisch fast nicht vom Hauptfruchtkörper, aber sie bilden 

einen anderen Sporentyp: sogenannte Pyknosporen, die in Schleim eingebettet vor-

liegen. Bei Feuchtigkeit quillt der Schleim auf, die Sporen werden aus den Fruchtkör-

pern freigegeben und können durch auftreffende Regentropfen innerhalb des Bestan-

des weiterverbreitet werden.75 

 
73 Huss (2007), S. 10 
74 Huss & Pucher (2007), S. 25 
75 Huss (2011c), S. 8, 9 

Abb. 63: Blattflecken mit schwarzen 
Fruchtkörpern von Didymella bryoniae  

Abb. 62: Blattdürre, Didymella bryoniae 
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Kommt es zu einer Infektion einer weiteren Kürbisfrucht an dessen Fruchtwand, ver-

mag der betroffene Kürbis sich allerdings auch zur Wehr zu setzen indem er um die 

Infektionsstelle einen isolierenden Gewebering bildet. 

Solche „vereitelten“ Infektionen sind mittels kleiner (ca. 5 mm im Durchmesser), meist 

grün gesäumter Flecken auf der Kürbiswand ersichtlich (Abb. 65) und eine Fruchtfäule 

bleibt aus.76 

 

 

 

 

 

 

 

 

6.1.4 Gummistängelkrankheit 

Erreger: Didymella bryoniae  

Diese Kürbiskrankheit trat erstmals 2013 deutlicher in Erscheinung, vorwiegend auf 

flachgründigen Kürbisfeldern im Raum Graz und der Südsteiermark (Murecker Feld).  

Bei der „Gummistängelkrankheit“ fault der Fruchtstiel im Inneren, was zu einer gum-

miartig weichen Konsistenz führt. Erstes Anzeichen für die Infektion zeigt sich mittels 

Ausbleichen der Stängelbasis. Mit fortschreitendem Krankheitsverlauf verlieren die 

Stängel ihre Festigkeit und schrumpfen. Dieser im Stängelinneren ablaufende Fäulnis-

prozess führt zuerst zu einer beeinträchtigten Wasserzufuhr und anschließend zu 

Kümmerwuchs und/oder kleinen, evtl. etwas schrumpeligen Kürbissen.77 

 

 

 

 

 

 

 

 
76 Huss & Pucher (2007), S. 27 
77 Huss (2014a), S. 16 

Abb. 66: Gummistängelkrankheit Abb. 67: schwarze Fruchtkörper von 
Didymella bryoniae im Stängelinneren 

Abb. 65: vom Ölkürbis gestoppte Infektion 
mit Didymella bryoniae 

Abb. 64: Schwarzfäule, Didymella bryoniae 
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6.1.5 Phytophthora- Fäule 

Erreger: Phytophthora capsici 

 

Phytophthora capsici verursacht Fäulnis an diversen Wirtspflanzen wie Nachtschat-

tengewächse: z.B. Paprika, Pfefferoni, Tomaten als auch Kürbisgewächse. Besonders 

in warmen Jahren, nach starken Regenfällen und auf wenig durchlässigen Böden ist 

mit verstärktem Auftreten zu rechnen. 2024 ist die Krankheit nur dort aufgetreten, wo 

einige Flächen einige Zeit unter Wasser standen. Die anfänglich wässrigen Flecken 

an der Frucht breiten sich rasch aus, bilden einen weißen Pilzbelag und führen rasch 

zum Abfaulen der gesamten Frucht. Phytophtora capsici kann mind. 2 Jahre im Boden 

überleben! Daher sollte auf den betroffenen Flächen zumindest 2 Jahre kein Anbau 

von Ölkürbis erfolgen.78 

 

Vorbeugende Maßnahmen: 

✓ weite Fruchtfolge (maximal einmal Kürbis in drei Jahren) 

✓ Anbau in zu feuchte Lagen meiden 

 

 

 

 

 

 

 

6.1.6 Sklerotinia-Weich- und Stängelfäule 

Erreger: Sclerotinia sclerotiorum 

Vereinzelt kann der Becherpilz Sclerotinia sclerotiorum als Fäulniserreger in Ölkürbis-

beständen auftreten, entweder als Einzel-Fäulniserreger oder in Begleitung anderer, 

wie z.B. Didymella bryoniae. In erster Linie ist er aber für Raps- und Sonnenblumen-

kulturen gefährlich. Der parasitäre Pilz überwintert in sogenannten „Sklerotien“ (ver-

härtete Dauerform des Pilzes, kompaktes Myzel mit meist schwarzer Rindenschicht), 

in denen im Frühjahr becherförmige Fruchtkörper zu keimen beginnen. Die darin ge-

bildeten Sporen sind Ascosporen, welche über den Wind Verbreitung finden und neue 

Wirtspflanzen infizieren können. Voraussetzung für den Erfolg so einer Sporeninfek-

tion ist allerdings genügend Feuchtigkeit damit die Sporen keimen können. Aber auch 

über die Sklerotien einer benachbarten befallenen Wirtspflanze kann eine direkte        

Infektion erfolgen aufgrund des austreibenden Pilzgeflechtes.79 

 
78 Achleitner (2025) 
79 Huss, Krenn & Adam (2011), S. 13 

Abb. 68,69: Phytophthora capsici 
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Beim Ölkürbis können Stängel und Frucht von Sclerotinia sclerotiorum befallen sein. 

Untrügliche Zeichen für den Befall sind hellweiße Stängelabschnitte, in deren Inneren 

die Sklerotien ausgebildet sind. Kommt es zu einem Befall von basalen Stängelab-

schnitten, dann stirbt die gesamte Kürbispflanze ab. Werden die Kürbisse selbst         

befallen, wird eine Weichfäule ausgelöst welche die Fruchtwände zersetzt. Mit voran-

schreitender Fäulnis werden die Sklerotien dann auch sichtbar.80 

Vor allem nach feucht-kühlen Witterungsbedingungen kann ein erhöhter Krankheits-

befall beobachtet werden, allerdings kam es beim Ölkürbis in Österreich noch zu        

keinen nennenswerten Schäden. Sclerotinia sclerotiorum ist als Verursacher der 

Weißstängeligkeit bei Raps und der Stängelfäule bei Sonnenblumen und Sojabohne 

bekannt.81 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vorbeugende Maßnahmen: 

Aufgrund der Tatsache, dass ein Befall mit Sclerotinia sclerotiorum durch übermäßige 

Feuchtigkeit gefördert wird und Sklerotien im Boden gut drei Jahre lebensfähig bleiben, 

ergeben sich folgende Empfehlungen um einem Befall vorzubeugen:82 

✓ Fruchtfolgeabstand: vier Jahre zwischen Sclerotinia-empfindlichen Kulturen 

✓ Ölkürbisanbau in unmittelbarer Nähe von Raps-, Sonnenblumen- und Sojaboh-

nenfeldern wenn möglich vermeiden 

✓ kein Anbau auf schweren wasserhaltenden Böden 

  

 
80 Huss, Krenn & Adam (2011), S. 14 
81 Huss (2011a), S. 31; Huss, Krenn & Adam (2011), S. 14 
82 Huss, Krenn & Adam (2011), S. 14 

Abb. 70: Weichfäule aufgrund von 
Becherpilz Sclerotinia sclerotiorum 

Abb. 71: Schwarzes Sklerotium 
im Kürbisinneren 

Abb. 72: hellweiß verfärbter Stängel-
abschnitt einer Ölkürbispflanze 
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6.1.7 Falscher Gurkenmehltau  

Erreger: Pseudoperonospora cubensis 

Wie schon aus dem Namen ersichtlich spielt der Falsche Mehltau in erster Linie im 

Gemüsebau bei den Gurkenkrankheiten eine Rolle. Erst in den Jahren 2004 und 2005 

zeigten auch Kürbisbestände in Oberösterreich einen stärkeren Befall. An sich ist der 

Falsche Gurkenmehltau aber eine Randerscheinung in Ölkürbisbeständen.83 

Etwaiger Befall mit Pseudoperonospora cubensis macht sich auf der Blattoberseite 

durch eine Vergilbung mit anschließender Verbräunung des Blattgewebes bemerkbar. 

Befallenes Gewebe erscheint durch die Blattadern eckig begrenzt (Abb. 73). Die         

zunächst relativ kleinen Flecken fließen mit fortschreitendem Befall zu größeren ab-

sterbenden Gewebepartien zusammen. Eindeutig bestimmen lässt sich der Pilz durch 

einen Blick auf die Blattunterseite, auf der ein schwarz-violett gefärbter „Pilzrasen“       

ersichtlich ist. Die schwarz-violette Färbung kommt aufgrund der reichlich vom Pilz 

ausgebildeten Sporenbehälter (= Sporangien) zu Stande. Auch der Lebenszyklus und 

die Entwicklung dieses Krankheitserregers sind an Wasser und warme Temperaturen 

gebunden. Wirtschaftliche Bedeutung als Krankheitserreger in Ölkürbisbeständen hat 

dieser Pilz aufgrund des späten Befalls aber nicht.84 

 

 

 

 

 

 

6.1.8 Echter Mehltau 

Erreger: Golovinomyces cichoracearum und/oder Sphaerotheca fuliginea 

Von Echtem Mehltau befallene Kürbispflanzen sind fast jedes Jahr gegen Ende des 

Sommers in den Ölkürbisbeständen zu finden. Welcher der beiden Pilze nun in            

unseren Breiten vorkommt oder ob es beide Arten sind, ist nicht bekannt. Die Pilze 

befallen die Blätter und treten hauptsächlich an der Blattoberseite mittels kreisförmiger 

weißer Flecken auf, wobei ältere als auch tiefer liegende beschattete Blätter als erstes 

betroffen sind. Mit der Zeit vergrößern sich diese mehlig wirkenden Flecken und         

verschmelzen miteinander, bis sie schlussendlich das ganze Blatt überziehen (Abb. 

74) und dieses in Folge abstirbt. Da eine Infektion meist erst spät bei der Abreife im 

Zuge der beginnenden Herbstwitterung erfolgt (starke Taubildung mit tagsüber war-

men Temperaturen), spielt Echter Mehltau wirtschaftlich gesehen nur eine untergeord-

nete Rolle.85 

 
83 Bedlan & Huss (2006), S. 12 
84 Bedlan & Huss (2006), S. 12, 13; Huss (2011d), S. 28 
85 Neubauer (2009), S. 27  

Abb. 73: Falscher Gurkenmehltau Abb. 74: Echter Mehltau 
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 Bakterienkrankheiten 

Bakterien benötigen für ihre Ausbreitung sehr feuchtes Wetter und befallen meist nur 

einzelne Pflanzen im Bestand bzw. nur kleine Areale. Erste Symptome können oft 

schon acht Wochen nach Anbau an den Blättern mittels beginnender Blattflecken         

beobachtet werden. Bakterien können aber auch die Kürbisse befallen und eine 

Weichfäule auslösen.  

Einer bakteriellen Infektion der Früchte geht oftmals ein Pilzbefall oder eine Frucht-

wandverletzung (z.B. durch Fraßschäden) voraus, aufgrund dessen den Bakterien das 

Eindringen über die geschädigte Kürbiswand ermöglicht wird. Außerdem konnte         

beobachtet werden, dass Trockenheit etwaigen Bakterienbefall und die damit einher-

gehenden Krankheiten zum Stillstand bringen kann.86 

6.2.1 Blattfleckenkrankheiten 

Erreger:   Pseudomonas syringae 

      Xanthomonas cucurbitae 

      Pseudomonas viridiflava 

Beim Befall mit dem Bakterium Pseudomonas syringae spricht man auch von der 

„Eckigen Blattfleckenkrankheit“. Dabei kann man schon im Juni 1-8 mm große, rundli-

che bis eckig braune Blattflecken erkennen, die relativ rasch zu größeren Arealen      

zusammenfließen und absterben. Diese nekrotischen Blattareale werden teils auch 

abgestoßen und geben dem befallenen Blatt ein zerfetztes Aussehen (Abb. 75).  

Xanthomonas cucurbitae und Pseudomonas viridiflava verursachen ähnliche Symp-

tome, wobei der Krankheitsverlauf bei allen drei Bakterien meist von den Blatträndern 

aus beginnt. Auch eine Vergilbungszone um das nekrotische Gewebe herum ist            

typisch für einen Bakterienbefall (Abb. 76).87 

 

 

 

 

 

 

 

Pseudomonas viridiflava erregte erst im Jahr 2007 besonderes Aufsehen, da es bis 

dato im steirischen Ölkürbisanbau noch unbekannt war. Bereits zur Kürbisblüte Ende 

Juni/Anfang Juli kam es durch dessen Befall zu 1-2 mm großen nekrotischen Flecken 

auf den Blättern inklusive Vergilbung.  

 
86 Huss (2017), S. 10, 11; Huss (2011b), S. 13 
87 Huss (2017), S. 10 

Abb. 75: Befall mit Pseudomonas syringae Abb. 76: Befall mit Xanthomonas cucurbitae 
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Auch dieser Befall verursacht Flecken, die zu Beginn eher eckig sind aufgrund der 

begrenzenden Blattadern, welche eine Ausbreitung der Bakterien vorerst verhindern. 

Die befallenen Blattpartien sind anfangs bräunlich und wasserdurchtränkt, werden mit 

fortschreitendem Krankheitsverlauf aber braunschwarz und können ebenfalls zu       

größeren nekrotischen Blattpartien zusammenfließen.  

Hauptsächlich spielt dieser bakterielle Krankheitserreger aber im Gemüse- und Zier-

pflanzenanbau eine Rolle, beim Ölkürbis tritt er eher selten in Erscheinung.88 

6.2.2 Bakterielle Weichfäule 

Erreger:  Pectobacterium carotovorum susp. carotovorum 

    Pectobacterium carotovorum susp. atrosepticum 

    Pectobacterium carotovorum susp. brasiliensis 

Diese Bakterien sind Weichfäule-Erreger, die Wasser und eine Eintrittspforte in Form 

von Verletzungen oder Infektionsstellen (z.B. durch Didymella bryoniae-Befall) benöti-

gen um den Kürbis besiedeln zu können. Im Kürbis selbst herrschen sauerstofffreie 

(= anaerobe) und feuchte Bedingungen, die das Bakterienwachstum fördern.  

Weichfäule-Bakterien sind in der Lage Pektin abzubauen, das quasi als „Kitt- bzw. 

Klebersubstanz“ in pflanzlichen Geweben dient. Bei dessen Abbau kommt es daher 

zur Zersetzung des Fruchtfleisches, dabei freigesetzte Stoffe dienen den Bakterien als 

massevermehrende Nährstoffe.89  

Eindeutig erkennbar wird ein Befall durch das typisch wässrige Erscheinungsbild der 

Schale solch betroffener Früchte (Abb. 77). Die ersten Weichfäule-Symptome treten 

circa Anfang August auf und nehmen mit voranschreitender Reife der Ölkürbisse an 

Deutlichkeit zu. 

 

 

 

 

 

 
 

 

Im Laufe des Befalls wird die Fruchtwand instabil und lässt sich, bei fortgeschrittenem 

Zersetzungsprozess, schon mit geringem Druck durchstoßen (Abb. 78). Befallene     

Kürbisse sacken mit der Zeit in sich zusammen und fallen meist vom Fruchtstiel ab. 

 
88 Huss & Mavridis (2007), S. 8, 9 
89 Huss & Gottsberger (2017), S. 19 

Abb. 77: Ölkürbis mit typisch wässrigem Er-
scheinungsbild bei bakterieller Weichfäule 

Abb. 78: durchstoßene Fruchtwand eines 
mit Weichfäule befallenen Kürbisses 
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Das zersetzte Fruchtfleisch weist einen säuerlich-mehligen Geruch auf – fauliger Ge-

stank entsteht erst durch spätere Besiedelung anderer Bakterienstämme. 

Die Weichfäule-Bakterien können über ein Jahr im Boden und auf alten befallenen 

Kürbisresten überleben und im Sommer junge Ölkürbisfrüchte infizieren. Verbreitung 

finden die Bakterien aber auch durch Bodentiere und Fliegen, ebenso können windige 

und regnerische Witterungsverhältnisse maßgeblich dazu beitragen.90 

 Viruskrankheiten 

1997 kam es in Österreich bei diversen Kürbisgewächsen (Ölkürbis, Speisekürbis, Me-

lonen, Gurken, Zucchini) zu einer Virusepidemie, welche Ertragsausfälle bis zu 50 % 

verursachte. Der Haupterreger hierfür war das Zucchinigelbmosaikvirus (ZYMV), wel-

ches heutzutage im Ölkürbisanbau zwar immer noch allgegenwärtig ist, seit damals 

aber keine vergleichbaren wirtschaftlichen Schäden mehr auslöste.91 

6.3.1. Zucchinigelbmosaikvirus (ZYMV) 

Das ZYMV befällt in der Natur meist nur kultivierte oder wilde Kürbisgewächse, sowie 

einige Zierpflanzen und Unkräuter (z.B. Gemeiner Gänsefuß), da es einen relativ en-

gen Wirtskreis hat. Erste Blattsymptome sind dunkelgrüne, deutlich abgegrenzte, bla-

senartig aufgewölbte Blattareale, bei sehr starkem Befall sind früh befallene Blätter 

auch verkleinert und die Blattspreite erscheint verzerrt bzw. deformiert (Abb. 77). Fle-

cken, Mosaikzeichnungen, Adernaufhellungen und typische Adernbänderungen kön-

nen auf größeren Blättern beobachtet werden (Abb. 80).92 

 

 

 

 

 

 

Mit fortschreitender Krankheit kommt es zur Vergilbung der befallenen Blätter, bis hin 

zum Absterben des Blattgewebes (Abb. 82). Außerdem beginnen sich die Blätter seit-

lich nach oben hin einzurollen, bis zur versteiften Tütenform (Abb. 81).  

Bei früher Infektion kann auch die gebildete Blütenanzahl minimiert sein. Infizierte 

Früchte zeigen eine beulige Oberfläche (Abb. 84), sind aber eher selten anzutreffen. 

Beginnende Vergilbung der Blätter bei steif aufrechter Blatthaltung können bei frühzei-

tigem und starkem Befall schon im Juli im Bestand beobachtet werden, was in man-

chen Jahren zum vorzeitigen Absterben des Blätterdachs führt.93  

 
90 Huss, Mavridis & Eitzinger (2009), S. 14, 15 
91 Huss (2017), S. 10; Huss & Winkler (2009), S. 12 
92 Huss (2017), S. 10 
93 Huss & Winkler (2009), S. 12, 13; Neubauer (2009), S. 23; Huss (2017), S. 10 

Abb. 80: typische Adernbänderung Abb. 79: Blattdeformation durch ZYMV Abb. 81: aufrechte Blattversteifung 
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Die Übertragung selbst erfolgt primär durch kurzzeitig infektiöse Blattläuse, wobei die 

Viren während des Saugstichs auf die Pflanze übertragen werden. Inwiefern ein           

Insektizideinsatz beim Auftreten von Blattlauskolonien sinnvoll ist siehe Punkt 6.4 Tie-

rische Schädlinge.94 

Prinzipiell sollte nur Saatgut von gesunden Pflanzenbeständen verwendet werden, 

was vor allem von Betrieben beachtet werden muss, die ihr Saatgut selbst produzie-

ren. Im Rahmen der Fruchtfolge sollte kein Ölkürbis nach anderen Kürbisgewächsen 

angebaut werden. Bereits infizierte Pflanzen sollten händisch aus dem Bestand ent-

fernt werden um eine Verbreitung zu minimieren. Weiters wird ab Beginn des Rankens 

von einer mechanischen Bodenbearbeitung abgeraten, um einer Übertragung durch 

Hände und Maschinen im Zuge der Hackarbeiten innerhalb des Bestandes vorzubeu-

gen.95 

6.3.2. Weitere Ölkürbisviren 

Weitere dokumentierte Viren, welche die Ölkürbispflanze befallen können, sind das 

Wassermelonenmosaikvirus II und das Gurkenmosaikvirus. Das Gurkenmosaikvirus 

gilt als sehr aggressiv, mit großem Wirtspflanzenkreis und führt auch, neben der ty-

pisch ausgeprägten Mosaikscheckung und Verformung bzw. Nekrosenbildung der 

Blätter, zu einem gestauchten Wuchs der Kürbispflanze und kleinen Früchten. Beide 

Viren treten aber nur vereinzelt, in einigen Fällen auch als Mischinfektion mit dem 

ZYMV, in den österreichischen Ölkürbisbeständen auf, weshalb sie hier auch eine sehr 

untergeordnete Rolle spielen.96 

 

 Tierische Schädlinge  

Tierische Schädlinge verursachen vergleichsweise viel geringere Schäden in Kürbis-

beständen als Viren, Pilze und Bakterien. Die größte Bedeutung kommt jenen Schäd-

lingen zu, welche entweder die Saat und/oder junge Keimlinge schädigen und dadurch 

den Bestandsauflauf minimieren (z.B. Larven der Saatenfliege) oder als Krankheits-

überträger fungieren (z.B. Blattläuse).97 

 
94 Huss (2017), S. 10, 11 
95 Neubauer (2009), S. 24, 25 ; Lembacher & Brandstetter, LK NÖ (2015), S. 2 
96 Huss & Winkler (2009), S. 12, 13 
97 Huss (2011a), S. 32 

Abb. 84: Ölkürbis mit 
ZYMV-Symptomen 

Abb. 83: tütenförmige 
Blattnekrose durch ZYMV 

Abb. 82: Beginnende Blattnekrose und 
Aufwölbung der Blattränder durch ZYMV 
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Die Larven der Saaten- oder Wurzelfliege (Delia platura) sind keine primären Pflan-

zenschädlinge. Gewöhnlich sind sie am Abbau organischer Substanz im Boden betei-

ligt und leisten daher einen wichtigen Beitrag. Allerdings können sie bei feuchtem, küh-

lem Wetter, das die Keimung maßgeblich verzögert, die Saat und junge Keimpflanzen 

entsprechend schädigen. Die Ursache liegt hierbei in der Entwicklung fäulnisbewoh-

nender Mikroorganismen bzw. von Bodenpilzen, die sich auf den keimenden Samen 

bei ungünstigen Bedingungen vermehrt bilden und den Larven als Nahrung dienen. 

Vor allem ungebeiztes Saatgut ist hiervon betroffen, aber auch eine Beize schützt nicht 

vollends. Die Anwendungen von Insektiziden z.B. Belem oder Force Evo sind per Not-

fallszulassung möglich, müssen aber jährlich angesucht werden98 (siehe auch Punkt 

5.1.3). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Fliegenweibchen (Abb.89) werden von frisch umgebrochenem Ackerboden sowie 

ausgebrachtem organischen Material (z.B. Festmist) angelockt, was zu einer massi-

veren Larvenbelastung und folglich auch zu größeren Fraß- und Auflaufschäden führt. 

Die Larven fressen Löcher und Tunnelgänge in Samen und Keimblätter, ebenso sind 

die Wurzeln der Keimpflanzen betroffen (Abb. 85 bis 87). Die Larven verpuppen sich 

schon nach kurzer Zeit (Abb. 88) und nach einer zwei bis drei Wochen andauernden 

Puppenruhe schlüpft die neue Fliegengeneration, die sich dann ausschließlich von 

Blütennektar ernährt. Erkennbar ist die Saatenfliege an drei bräunlichen Längsstreifen 

auf der Brustoberseite. Sie ist etwas kleiner als eine Stubenfliege und die kammartige 

 
98 Pucher, LK STMK (2020), S. 57 

Abb. 88: Larven- und Puppenstadium Abb. 89: weibliche Saatenfliege Abb. 90 Hinterschienen 
männl. Saatenfliege 

Abb. 85: Larve auf mit Gaucho ge-
beiztem Saatkorn 

Abb. 86: Larven auf stark geschä-
digter Keimpflanze im Boden 

Abb. 87: vom Larvenfraß 
geschädigte Keimpflanzen 
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Beborstung der hinteren Beinglieder der Männchen (Abb. 90) ist charakteristisch für 

diese Fliegenart und wichtig zur Artenbestimmung99. 

Auflaufschäden durch Drahtwürmer (z.B. Agriotes obscurus) oder Wurzelgallenäl-

chen (Meloidogyne incognita Chidwood), die im Frühjahr die Keim- und ersten Folge-

blätter benagen, sind im österreichischen Kürbisanbau vernachlässigbar. 

Der Gartenkugelspringer (Bourletiella hortensis, Abb. 92), welcher zu den Spring-

schwänzen zählt, sorgte 2008 und 2011 regionsspezifisch kurzzeitig für Aufsehen, als 

auf jungen Kürbispflanzen in Versuchsstationen in Oberösterreich und der Steiermark 

massenhaft in das Blattgewebe gefressene Löcher bzw. Gruben auftraten (Abb. 91). 

Ab dem 5. Folgeblatt verschwanden diese Fraßspuren aber wieder, daher gab es 

keine nachhaltigen Schäden100. 

 

 

 

 

 

 

 

Blattläuse spielen eine tragende Rolle als Überträger des ZYMV (siehe auch Punkt 

6.3.1). Weiteres können sie bei stärkerem Auftreten durch ihre Saugtätigkeit die 

Pflanze schwächen. Eine Bekämpfung mit Insektiziden (siehe Punkt 5.1.3) ist im Rah-

men einer frühzeitigen bzw. rechtzeitigen ZYMV-Bekämpfung anzudenken.101 

Fraßschäden durch Schnecken können bei massenhaftem Auftreten problematisch 

werden, da solche Früchte zu faulen beginnen. Ebenso können Wildtiere wie Rehe 

oder Hasen, während längerer Trockenperioden infolge von Wassersuche die saftige 

Kürbisfrucht annagen und dabei auch als Krankheitsüberträger fungieren102.  

 
99 Huss & Kahrer (2011), S. 20, 21; Huss (2014b), S. 28 
100 Neubauer (2009), S. 30; Huss (2012), S. 33, 34 
101 Huss (2011a), S. 32; Lembacher & Brandstetter, LK NÖ (2015), S. 2 
102 Neubauer (2009), S. 30 

Abb. 91: Junge Ölkürbispflanze mit Fraß-
spuren des Gartenkugelspringers 

Abb. 92: auf Keimblatt fressende 
Gartenkugelspringer 
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